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VORWORT DER KANZLERINVORWORT DER KANZLERIN 

Deutschland ist ein Land der Chancen für 
junge Leute. Die Chancen auf eine gute beruf­
liche Qualifikation und auf einen interessanten 
Arbeitsplatz sind besser als je zuvor. 

Wer aber die Wahl hat, hat bekanntlich auch 
die Qual. Welcher Beruf wirklich zu einem passt, 
welcher Weg dorthin der beste ist und welchen 
Gewinn ein Ehrenamt oder ein Auslandsaufent­
halt mit sich bringt – all dies will gut überlegt 
sein. Denn die Weichenstellungen in jungen 
Jahren prägen den eigenen Lebensweg oft ganz 
entscheidend. 

Diese Broschüre will Anregungen geben. Sie er­
hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Dafür 
sind die Angebote zu vielfältig. Aber sie bietet 
Tipps, wo es mehr Informationen und Beratung 
gibt. Ich freue mich, wenn Ihnen diese Broschüre 
als Leitfaden und Orientierungshilfe dient. 

Angela Merkel 
Bundeskanzlerin
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Schule aus – und was kommt dann? Berufs­
ausbildung oder Studium? Praktikum oder 
Freiwilliges Soziales Jahr? Mit dem Deutsch-
Französischen Jugendwerk nach Paris oder mit 
dem Internationalen Freiwilligendienst nach 
Indien? Viele Möglichkeiten, viele Chancen, viele 
Fragen. 

Die Entscheidungen über die Zeit nach der Schule 
sollten natürlich schon vor dem letzten Schultag ge­
fallen sein. Beim Start in das Leben nach der Schule 
hilft, sich rechtzeitig zu informieren und dann über­
legt und rasch zu handeln. 

Berufswunsch und Ausbildungsplatz 

Erst mal was Richtiges lernen? Aber was? Informa­
tionen zur Berufsausbildung bieten die Berufsinfor­
mationszentren der Arbeitsagenturen. Dort gibt es 
alle Infos über die anerkannten dualen Ausbildungs­
berufe – das sind rund 340! – und die Ausbildungs­
berufe an beruflichen Schulen. In den Zentren 
bekommt man kostenlos das Lexikon der Ausbildungs­
berufe „Beruf Aktuell“ mit Beschreibungen der 
Berufsfelder, Informationen zur Ausbildungsdauer 
oder -vergütung. 

Auch bei Ausbildungsmessen, Infoveranstaltungen, 
Workshops und Seminaren kann jeder Berufe haut­
nah kennenlernen. Dort knüpft man Kontakte zu 
Unternehmen in der Umgebung. 

Die Arbeitsagenturen bieten Veranstaltungen zur 
vertieften Berufsorientierung an. Hier können 
sich Interessierte über mehrere Wochen intensiv auf 
die Berufswahl vorbereiten. Ziel ist, möglichst 
reibungslos von der Schule in die Ausbildung über­
zugehen. 

Auch bei der Suche nach dem Ausbildungsplatz 
können die Berufsberater in den Arbeitsagenturen 
helfen. Noch einfacher geht’s über die Online-JOB­
BÖRSE der Arbeitsagentur. Berufswunsch eingeben 
und fertig – alle freien Ausbildungsplätze, die bei der 
Arbeitsagentur gemeldet sind, erscheinen auf einen 
Blick. Eine Ausbildung in Wohnortnähe? Auch 
danach kann man suchen. 

Praktikum bringt Durchblick 

340 anerkannte duale Ausbildungsberufe und dazu 
noch Ausbildungsberufe an beruflichen Schulen – 
wer die Wahl hat, hat die Qual. Helfen kann ein 
Praktikum. Man kann sich dabei nicht nur über 
den künftigen Berufsalltag informieren. Man kann 
auch zeigen, was in einem steckt und sich so beim 
Arbeitgeber oder Ausbildungsbetrieb für eine Aus­
bildung empfehlen. Selbst kurze Praktika in den 
Ferien können helfen und die Chancen auf einen 
Ausbildungsplatz erhöhen. 

Es gibt umfangreiche Berufs­
informationen im Internet mit 
genauen Berufsbeschreibungen, 
Videos, Bewerbungsinfos: 
www.dasbringtmichweiter.de/ 
#jugendliche 
www.planet-beruf.de 
www.abi.de 
www.berufenet.arbeits 
agentur.de 

Die Informationsoffensive 
„Berufliche Bildung – praktisch 
unschlagbar“ zeigt, wie attrak­
tiv Berufsausbildung ist: 
www.praktisch-unschlagbar.de 

www.jobboerse.arbeits
agentur.de 
Weitere Lehrstellen- und 
Jobbörsen: 
www.ihk-lehrstellenboerse.de 
www.lehrstellen-radar.de 
www.handwerk.de 

www.planet-beruf.de 
Stichwort: Schule und 
Praktikum 

Mit der Ausbildungsplatz­
suche rechtzeitig beginnen, 
schon ein Jahr vor dem 
Schulabschluss. 

„Ausbildung oder Studium?“ 
Die Broschüre des Bundes­
ministeriums für Bildung 
und Forschung kann man 
kostenlos bestellen oder 
herunterladen: 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

Es gibt 340 anerkannte duale 
Ausbildungsberufe.

http://www.dasbringtmichweiter.de/#jugendliche
http://www.dasbringtmichweiter.de/#jugendliche
http://www.planet-beruf.de
http://www.abi.de
http://www.berufenet.arbeitsagentur.de
http://www.berufenet.arbeitsagentur.de
http://www.praktisch-unschlagbar.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.ihk-lehrstellenboerse.de
http://www.lehrstellen-radar.de
http://www.handwerk.de
http://www.planet-beruf.de
http://www.bundesregierung.de
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Die Berufseinstiegsbegleiter 

Probleme bei der Ausbildungsplatzsuche? Berufs­
einstiegsbegleiter können helfen. Mittlerweile gibt es 
sie an 2.500 deutschen Schulen. Die teils ehrenamt­
lichen Begleiter helfen bei Problemen in der Schule, 
bei der Berufswahl, bei der Ausbildungsplatzsuche 
und im ersten Ausbildungsjahr. 

War die Ausbildungsplatzsuche erfolglos, kann eine 
Einstiegsqualifizierung der Weg in eine Berufsaus­
bildung sein. Dabei lernt man für sechs bis zwölf 
Monate in einem Betrieb, verbessert die eigenen 
Kenntnisse und seine Chancen auf einen Ausbil­
dungsplatz in dem Unternehmen. In manchen Fäl­
len lässt sich auch die Zeit der Einstiegsqualifizie­
rung auf die reguläre Berufsausbildung anrechnen. 

Außerdem bieten Schulen und Arbeitsagenturen 
„Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen“ an. Bei 
einigen davon kann man den Schulabschluss nach­
holen. 

So normal wie möglich – so speziell wie nötig 

Eine qualifizierte Ausbildung ist auch für Jugendliche 
mit Behinderung eine gute Grundlage für den Start 
ins Berufsleben und ins selbstständige Leben. Doch 
ist eine Ausbildung im Wunschberuf möglich? 
Welche Berufe eignen sich? Welche Hilfen gibt es? 

Die Reha-Teams der Bundesagentur für Arbeit kön­
nen mit vielfältigen Angeboten helfen. Dabei gilt: 
So normal wie möglich – so speziell wie nötig. Zu­
nächst schauen die Fachleute, ob es „normale“ 

Ausbildungsangebote gibt, die sich auch für Jugend­
liche mit Behinderungen eignen. Aber es gibt auch 
besondere Ausbildungsangebote. 

Außerdem gibt es die „Unterstützte Beschäftigung“ 
mit einem betrieblichen Training direkt am Arbeits­
platz. Ein geschulter Trainer begleitet im Auftrag der 
Bundesagentur für Arbeit die Qualifizierung direkt 
vor Ort. 

Bund sucht Nachwuchs 

Učestvuj – oblikuj budućnost! – Nicht verstanden? 
Heißt auf Deutsch: Mach mit – gestalte Zukunft! 
So steht es im Online-Angebot zur Kampagne „Unser 
Land braucht viele Talente. Wir suchen Dich!“ Ge­
sucht sind vor allem junge engagierte Migrantinnen 
und Migranten – mit und ohne deutschen Pass. Das 
Angebot: über 130 Ausbildungsberufe im Öffentlichen 
Dienst für Jugendliche aller Nationen – damit sich 
auch in den Verwaltungen die Vielfalt der Bevölke­
rung widerspiegelt. 

www.wir-sind-bund.de 

www.arbeitsagentur.de 
Stichwort: Bürgerinnen und 
Bürger, Menschen mit Be­
hinderung, Ausbildung für 
Menschen mit Behinderung 
www.planet-berufe.de 
Stichwort: Berufe live, Aus­
bildung mit Behinderung 
www.einfach-teilhaben.de 

www.bildungsketten.de 
www.arbeitsagentur.de 
Stichwort: Einstiegsqualifi­
zierung, Berufsvorbereitende 
Bildungsmaßnahmen 

Man sollte sich vor einer Ein­
stiegsqualifizierung bei der 
Berufsberatung der Arbeits­
agentur als ausbildungs­
suchend melden und ein 
persönliches Beratungs­
gespräch führen. 

Die Broschüre „Berufsein­
stiegsbegleitung – die Möglich­
macher“ des Bundesministeri­
ums für Bildung und Forschung 
kann man hier herunterladen: 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

Učestvuj – oblikuj budućnost! 

Mach mit – gestalte Zukunft!

http://www.wir-sind-bund.de
http://www.arbeitsagentur.de
http://www.planet-berufe.de
http://www.einfach-teilhaben.de
http://www.bildungsketten.de
http://www.arbeitsagentur.de
http://www.bundesregierung.de
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	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

„wir sind bund“ 

Eine Ausbildung im öffentlichen Dienst ohne deut­
schen Pass? Dass das geht, zeigt Luka: kroatische 
Wurzeln, geboren in Italien, aufgewachsen in Deutsch­
land. Er absolvierte eine Ausbildung zum Fachange­
stellten für Bürokommunikation am Bundesamt für 
Migration und Flüchtlinge in Nürnberg. Sich in den 
weitverzweigten Gängen des Amtes zurechtzufinden, 
sei fast die einzige Schwierigkeit in der Ausbildung 
gewesen, erzählt er. Die Verwaltungsarbeit bildet einen 
Schwerpunkt seiner Arbeit im Migrationsamt. Aber 
auch der direkte Kontakt mit Migranten fällt in sein 
Aufgabengebiet. An seiner Arbeit schätzt Luka die 
Abwechslung und die Vielseitigkeit der Aufgaben. 
Während seiner Ausbildung konnte er zum Beispiel 
einen Empfang syrischer Flüchtlinge in Hannover 
mitgestalten. Außerdem schrieb er Tagebucheinträge 
für die Internetseite „wir sind bund“, damit sich 
künftig noch mehr junge Leute wie Luka für den 
Öffentlichen Dienst begeistern. 

.

Bundeswehr: Wir.Dienen.Deutschland. 

Auch die Bundeswehr bietet interessante berufliche 
Wege. Dabei muss man sich gar nicht gleich als Sol­
dat auf Zeit verpflichten. Als Freiwillige Wehrdienst­
leistende können junge Leute die Truppe „testen“ 
und sich selbst ein Bild machen: über Heer, Luft­
waffe, Marine, Streitkräftebasis oder Sanitätsdienst. 
Überall gibt es Freiwillige Wehrdienstleistende, die 
bis zu 23 Monate gemeinsam mit Zeit- und Berufs­
soldaten ein Team bilden. 

Den Freiwilligen Wehrdienst kann man auch als 
Überbrückung zwischen dem Abitur und dem Studien­
beginn nutzen. Auf alle Fälle sammelt man interes­
sante Erfahrungen. Und selbst wenn man sich da­
nach nicht für eine militärische Karriere entscheidet: 
Manch Erlerntes und viele Erfahrungen lassen sich 
auch gut im zivilen Leben nutzen. 

„Freiwillig dienen“ – ein Weg­
weiser für den Freiwilligen 
Wehrdienst des Bundesminis­
teriums für Verteidigung: 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

Kroatische Wurzeln, geboren in Italien, aufgewachsen in Deutschland. 

Zusammensetzung der Bundeswehr

http://www.bundesregierung.de
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	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Bundeswehr ein eigener 
Kosmos? Man lernt auch 
hier fürs Leben 

Seit 2011 gibt es in Deutschland keine Wehrpflicht 
mehr. Warum melden sich junge Menschen heute 
freiwillig zur Bundeswehr? „Hier herrschen klare 
Strukturen. Man bekommt Disziplin beigebracht und 
das kann man ja auch gut im späteren Leben gebrau­
chen“, sagt Rekrut Heide*, der sich für einen zwölf­
monatigen Freiwilligendienst entschieden hat. Jeder 
Soldat weiß, was er wann zu tun hat. Respekt spielt 
eine große Rolle – gegenüber den Ausbildern und 
Rekruten, aber auch von Seiten der Ausbilder gegen­
über den Freiwilligen. 

Doch was kommt danach? „Nach dem Freiwilligen 
Wehrdienst möchte ich an einer der beiden Bundes­
wehr-Unis studieren, schön wäre natürlich eine Offi­
zierslaufbahn“, erzählt Rekrut Yilmaz*. Auch Rekrut 
Heide sieht seine Zukunft in der Bundeswehr. „Eine 
Ausbildung und im Anschluss ein Einsatz im entspre­
chenden Aufgabengebiet, das wäre ein Ziel“, sagt er. 

* Namen geändert
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Für alle, die sich für eine militärische Laufbahn ent­
scheiden: Auf die Soldatinnen und Soldaten warten 
abwechslungsreiche Aufgaben mit hohen Herausfor­
derungen, aber auch guten Karriereaussichten. 

Was viele gar nicht wissen: Die Bundeswehr bildet 
auch in zivilen Berufen aus – vom Anlagenmecha­
niker für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik bis 
zum Zahntechniker. Möglichkeiten gibt es viele. 

Chancen der Digitalisierung 
beruflich nutzen 

Technik begeistert junge Menschen: Bei manchen ist 
es das neue Smartphone oder ein Computerspiel, 
andere wollen daraus einen Beruf machen – und sie 
liegen damit genau richtig. Immer mehr Prozesse 
werden digitalisiert, sei es in der Fabrik der Zukunft, 
der sogenannten Industrie 4.0 oder in der modernen 
Verwaltung. Die Vernetzung betrieblicher Abläufe 
wird nicht nur die sogenannten IT-Berufe wie bei­
spielsweise den Fachinformatiker, den IT-Systemkauf­
mann oder den IT-Systemelektroniker verändern, 
sondern auch andere Berufe wie Kaufmann für Büro­
management. Neue Berufe kommen noch hinzu. 

www.jobboerse.arbeits 
agentur.de 
www.planet-beruf.de 
Stichwort: Mein Beruf, Berufe 
von A bis Z

www.bundeswehrkarriere.de 
Stichwort: Für Schüler, Zivile 
Ausbildung 

	 INFORMATIONEN 

Digitale Agenda 

Wir leben in einer digital vernetzten Welt: am Arbeits­
platz, in der Schule, in der Universität oder in den 
eigenen vier Wänden. Und immer mehr Einsatzfelder 
für digitale Systeme kommen hinzu, ob in der Tele­
medizin, der Verkehrsinfrastruktur oder der Strom­
versorgung. Vernetzte Forschung beschleunigt den 
Erkenntnisprozess und fördert Innovationen in vielen 
Bereichen. Die Industrie 4.0 ist durch eine maßge­
schneiderte Produktion gekennzeichnet, bei der die 
Rechner nicht nur Anlagen steuern, sondern auch 
untereinander kommunizieren. All das erzeugt riesige 
Datenströme, die leistungsfähige Netze erfordern. 

2014 hat die Bundesregierung ihre Digitale Agenda 
beschlossen, mit der sie Voraussetzungen für die wei­
tere Digitalisierung schafft. Ein Ziel ist ein schnelles 
Internet mit mindestens 50 Mbit pro Sekunde in ganz 
Deutschland bis 2018. Doch es geht nicht nur um die 
technischen Voraussetzungen. Weltweite Vernetzung 
erfordert auch neue Regeln: zum Datenschutz, zum 
Urheberrecht, zum Verbraucherschutz, zur informatio­
nellen Selbstbestimmung und nicht zuletzt zum 
Jugendmedienschutz. Die Regeln dürfen jedoch neuen 
Entwicklungen nicht im Wege stehen. Digitalisierung 
ist als „work in progress“ zu verstehen – als eine stän­
dige Weiterentwicklung und Anpassung. Die Bundes­
regierung gestaltet diesen Prozess im Dialog mit 
Unternehmern, Wissenschaftlern, Datenschutzbeauf­
tragten und Vertretern der Netzcommunity.

http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.planet-beruf.de
http://www.bundeswehrkarriere.de
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Bewerben – aber wie? 

Ein erster Kontakt mit einem Ausbildungsbetrieb 
ist telefonisch möglich. Auch wenn das vielleicht 
etwas Überwindung kostet, es lohnt sich. Man kann 
so etwas über das Unternehmen, die Ausbildung, 
die erwarteten Voraussetzungen und den richtigen 
Ansprechpartner erfahren. Aber dann geht’s ans 
Bewerbungsschreiben. 

Eselsohren, zerknittertes Papier, Fettflecken, Recht­
schreibfehler – das geht gar nicht. Anhand der 
schriftlichen Bewerbung treffen die Personalchefs 
eine erste Auswahl, wer weiter im Rennen um den 
Ausbildungsplatz bleibt. Mehr und mehr setzen sich 
auch Online-Bewerbungen durch. 

Wichtig sind: 

1.	�ein kurzes Anschreiben an den Ausbildungsbetrieb, 
das beschreibt, warum man sich gerade für diesen 
Beruf und diesen Ausbildungsplatz interessiert: 
Ich interessiere mich sehr, kann schon einiges und 
will noch vieles lernen … – schon ist ein Anfang 
gemacht.

Max Mustermann 	 Berlin, 10.10.20xx 
Schulstraße xxx 
xxxxx Musterstadt 
Tel. xxxxxx 
max-mustermann@gmx.de 

Autohaus xxx 
Frau xxx xxxxx 
Berliner Allee xxx 
xxxxx Berlin 

Bewerbung um eine Ausbildung zum Kraftfahrzeugmechatroniker 

Sehr geehrte Frau xxxxx, 

schon lange interessiere ich mich für Autos und Motorräder und deren Funktionsweisen. In meinem 
Schülerpraktikum in der Werkstatt des Autohauses XY konnte ich bereits einige theoretische und prak­
tische Kenntnisse von der Elektronik und Mechanik von Kraftfahrzeugen erwerben. Das Praktikum 
hat mich in meinem Berufswunsch, Kraftfahrzeugmechatroniker zu werden, noch einmal bestärkt. 

Aus diesem Grund habe ich mich über Ausbildungsangebote für Kfz-Mechatroniker informiert. 
Dabei bin ich auf Ihr Angebot im Internet aufmerksam geworden, auf das ich mich bewerben möchte. 

Derzeit besuche ich die Muster-Realschule in Musterstadt, die ich im Sommer des kommenden Jahres 
voraussichtlich mit gutem Erfolg abschließen werde. Mein aktueller Notendurchschnitt liegt bei 1,9. 
Meine besten Fächer sind Physik, Mathematik und Chemie. In meiner Freizeit beschäftige ich mich 
häufig mit meinem Moped und suche nach Möglichkeiten, es besser pflegen oder reparieren zu können. 

Ich würde gern die Ausbildung in Ihrem Autohaus absolvieren, da Sie ein großes Unternehmen sind, 
das gute Beschäftigungsmöglichkeiten bietet. Durch ein Telefongespräch mit Ihnen weiß ich auch, 
dass in Ihrem Unternehmen viele junge Menschen arbeiten. Es würde mir sehr gefallen, in diesem 
jungen Team mitarbeiten zu können. 

Über eine Einladung zu einem Bewerbungsgespräch würde ich mich sehr freuen. 

Mit freundlichen Grüßen 

Max Mustermann 

Anlagen: 
Lebenslauf, Zeugnisse 
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2. �ein Lebenslauf mit folgenden Inhalten:
	 ∙	� eine Kopfzeile mit der Überschrift „Lebenslauf“ 

und den Kontaktdaten
	 ∙	� Name, Geburtsdatum und -ort 
	 ∙	� Schulbesuch und angestrebter Schulabschluss, 

eventuell: Lieblingsfächer
	 ∙	� Praktika (Praktikumsbetrieb, Aufgaben)
	 ∙	� PC-Kenntnisse (Programme, Systeme, Kenntnis­

stand)
	 ∙	� Sprachen (Welche Fremdsprachen? Welche 

Kenntnisse?)
 	 ∙	� Hobbys und Interessen
 	 ∙	� Ort, Datum und Unterschrift 

3.	�ein sympathisches Bewerbungsfoto gehört oben 
rechts auf die erste Seite des Lebenslaufs. Besser 
etwas Geld in einen guten Fotografen investieren 
als in ein Foto aus dem Passbildautomaten! 

4.	�bisher erhaltene Zeugnisse sowie Sprach- und 
Praktikumsnachweise. 

In Bibliotheken, Buchhandlungen und Onlineange­
boten gibt es eine Vielzahl nützlicher Ratgeber zur 
Bewerbung, oft auch mit Beispielen, wie ein Bewer­
bungsschreiben aussehen sollte. Außerdem gibt die 
Bundesagentur für Arbeit online Hilfe bei der Erstel­
lung einer professionellen Bewerbungsmappe – 
wenn man sich dort zuvor registriert hat. 

Ist das Bewerbungsschreiben fertig, dann Eltern, 
Lehrer, Berufsberater oder Berufseinstiegsbegleiter 
einen Blick darauf werfen lassen und ab in die 
Post! Häufig ist auch der elektronische Postweg 
möglich oder ausdrücklich gewünscht. 

Das Bewerbungsschreiben war erfolgreich? Jetzt 
wird’s ernst: Ein Vorstellungsgespräch steht an. 
Wie heißt es immer: Der erste Eindruck zählt. Des­
halb bleiben die verwaschene Lieblingsjeans oder 
das bedruckte T-Shirt bitte zu Hause! Angemessene 
Kleidung und ein gutes Auftreten mit einer guten 
Portion Selbstbewusstsein können hilfreich sein. Die 
vielen Fragen sollte man klar und direkt beantwor­
ten. Nicht um den heißen Brei herumreden! Vorher 
schon mal ein paar Fragen überlegen, die man selbst 
stellen kann. Das kommt gut an und signalisiert 
Interesse am Ausbildungsplatz. 

Rechte und Pflichten in der Ausbildung 

Das Bewerbungsgespräch hatte Erfolg, die Zusage für 
den Ausbildungsplatz ist da – nun kann es losgehen 
mit der beruflichen Qualifikation. Vieles ist neu und 
zu beachten. 

Zunächst ist der Ausbildungsvertrag zu unterschrei­
ben. Für die meisten jungen Menschen der erste 
Vertrag im Leben. Ist man noch nicht volljährig, unter­
schreiben die Eltern. Was im Vertrag stehen muss, 
beschreibt ausführlich die Broschüre „Ausbildung & 
Beruf“ des Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung. 

Infos von der Bewerbungs­
mappe bis zum Vorstellungs­
gespräch: 
www.planet-beruf.de 
oder 
www.abi.de 
Stichwort: Bewerbung 

„Ausbildung & Beruf – 
Rechte und Pflichten wäh­
rend der Berufsausbildung“. 
Kostenlos erhältlich über 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

Die wichtigsten Inhalte des 
Ausbildungsvertrages in Kürze: 
∙	�Ausbildungsziel, 

Berufsbezeichnung 
∙	�Beginn und Dauer der 

Ausbildung 
∙	�Ausbildungsmaßnahmen 

außerhalb der Ausbildungs­
stätte 

∙	�regelmäßige tägliche 
Ausbildungszeit 

∙	�Dauer einer Probezeit 
∙	�Zahlung und Höhe der 

Ausbildungsvergütung 
∙	�Dauer des Urlaubs 
∙	�Kündigungsgründe und 

Fristen 
∙	�Im Vertragsanhang: ein 

korrekter und vollständiger 
Ausbildungsplan

http://www.planet-beruf.de
http://www.abi.de
http://www.bundesregierung.de
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Alles was Recht ist: 

Die Rechte von Jugendlichen in der Ausbildung 
sind durch das Jugendarbeitsschutzgesetz geregelt. 
Es legt fest: 
∙	� eine wöchentliche Arbeitszeit von maximal 

40 Stunden und eine tägliche Arbeitszeit von 
maximal 8 Stunden 

∙	� eine Fünf-Tage-Woche 
∙	� den frühesten Arbeitsbeginn um 6.00 Uhr, das 

späteste Arbeitsende um 20.00 Uhr 
∙	� die Pausenzeiten 
∙	� eine maximale Schichtarbeit von 10 Stunden 

(Arbeitszeit und Pausen) 
∙	� die Freistellung für die Berufsschule und für 

Prüfungen 
∙	� einen garantierten Jahresurlaub 
∙	� ein Verbot von gefährlichen Tätigkeiten und 

Akkordarbeiten 
∙	� eine gesundheitliche Betreuung 

Das Jugendarbeitsschutzgesetz beschreibt auch die 
Ausnahmen, die für bestimmte Berufe und Bran­
chen gelten, zum Beispiel für das Bäckerhandwerk, 
das Gaststättengewerbe, die Landwirtschaft oder 
den Bergbau. 

Wo Rechte sind, sind auch Pflichten: 

Kaum hat man die Schulpflicht hinter sich, geht es 
weiter mit den Pflichten in der Ausbildung. 

Die oberste Pflicht ist die sogenannte Lernpflicht: 
Der Auszubildende muss alles dafür tun, um das 
Ausbildungsziel und damit den Berufsabschluss zu 

Ausführliche Informationen 
und den Gesetzestext liefert 
die Broschüre „Klare Sache – 
Jugendarbeitsschutz und Kin­
derarbeitsschutzverordnung“ 
des Bundesministeriums für 
Arbeit und Soziales: 
kostenlos erhältlich über 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

erreichen. Deshalb müssen alle Auszubildenden 
auch die Berufsschule besuchen und ein Berichts­
heft führen. Das Heft ist Voraussetzung für die 
Zulassung zur Abschlussprüfung. 

Außerdem gilt, den Vorschriften, Aufgaben und 
Weisungen des Ausbilders zu folgen. Dazu gehört, 
pünktlich zu erscheinen und die Betriebs- und 
Hausordnung einzuhalten. 

Betriebliche oder geschäftliche Geheimnisse darf 
man nicht ausplaudern, mit Arbeitsmaterialien muss 
man pfleglich umgehen. 

Im Krankheitsfall muss sich der Auszubildende 
gleich am ersten Tag, noch vor Arbeitsbeginn, tele­
fonisch beim Ausbilder melden. Ist man an Berufs­
schultagen krank, muss man zusätzlich auch die 
Berufsschule informieren. Manche Ausbildungs­
betriebe verlangen bereits ab dem ersten Tag der 
Erkrankung ein Attest vom Arzt. Ansonsten ist ab 
dem dritten Tag eine ärztliche Krankmeldung 
vorzulegen. 

Und zum Schluss der Ausbildung muss man auch 
zur Abschlussprüfung gehen. Aber das versteht sich 
von selbst, denn ohne Abschlussprüfung kein 
Berufsabschluss, und ohne Berufsabschluss kaum 
Berufs- und Arbeitsplatzchancen. 

Der früheste Arbeitsbeginn ist 
6.00 Uhr, das späteste Arbeits­
ende um 20.00 Uhr. 

Im Krankheitsfall muss sich 
der Auszubildende gleich am 
ersten Tag, noch vor Arbeits­
beginn, telefonisch beim Aus­
bilder melden.

http://www.bundesregierung.de
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Auch wenn manche nach dem Abitur erst mal 
ein Jahr ins Ausland gehen oder ein Freiwilligen­
jahr machen, für viele steht fest: auf Abi folgt 
Studium. Das zeigt auch die Statistik: Studieren 
ist so beliebt wie nie zuvor. Heute nimmt rund 
die Hälfte der Abiturienten in Deutschland ein 
Studium auf. 

Im Dschungel der Studiengänge 

Rund 16.000 Studiengänge an rund 400 Hochschulen 
in Deutschland – das Angebot an Studienplätzen 
ist riesig: Durchblick und Hilfe bei der Studienwahl 
geben die Teams „Akademische Berufe/Hochschul­
teams“ bei den Arbeitsagenturen. Sie informieren in 
allen Fragen zum Studium, bieten Orientierung und 
Vermittlung vor und während des Studiums sowie 
beim Übergang vom Studium in den Beruf. Wer sich 
gar nicht entscheiden kann, nimmt an einem speziel­
len Berufswahltest – bezogen auf bestimmte Studien­
fächer – teil. Oder man nutzt den „Tag der offenen 
Tür“ der Hochschulen. In Gesprächen mit Studenten 
kann man so manchen guten Tipp erhalten. 

Dual studieren 

Neben den klassischen Studienmöglichkeiten an 
Hochschulen gibt es auch duale Studiengänge. Man 
schließt mit einer Firma eine Art Ausbildungsvertrag 
und verpflichtet sich, in der studienfreien Zeit in der 
Firma zu arbeiten. Dafür gibt es eine Art Stipendium 
für die gesamte Studiendauer. 

Der Weg zum Studienplatz 

Für einen Studienplatz bewirbt man sich direkt an 
der jeweiligen Hochschule. Gibt es örtlich zulassungs­
beschränkte Studiengänge, führen die Hochschulen 
selbst Auswahlverfahren durch. Ablauf und Kriterien 
der Auswahl können dabei ganz unterschiedlich 
sein, meist orientiert sich die Auswahl vor allem an 
der Abi-Note. 

In den bundesweit zulassungsbeschränkten Studien­
fächern Medizin, Pharmazie, Tiermedizin und Zahn­
medizin vergibt die Stiftung Hochschulzulassung die 
Studienplätze über ein zentrales Auswahlverfahren. 

Die Stiftung bietet aber auch für einige weitere Stu­
diengänge ein Serviceverfahren für die Bewerbung an. 

Studienplatzbörse mit freien Studienplätzen 

Nicht jede Bewerbung hat gleich Erfolg. Einige Be­
werber erhalten mehrere Zusagen, andere gehen leer 
aus. Dann hilft ein Blick in die Studienplatzbörse 
der Stiftung Hochschulzulassung und der Hoch­
schulrektorenkonferenz. Hier werden alle noch freien 

www.arbeitsagentur.de 
Stichwort: Studienberatung 
Viele Informationen zur 
Studienrichtung, zum Studien­
ort oder zu den Finanzen 
liefert auch das Portal „abi.de“ 
der Arbeitsagenturen und der 
Hochschulkompass: 
www.abi.de 
Stichwort: Studium 
www.hochschulkompass.de 

www.ausbildungplus.de 

www.hochschulstart.de Eine wichtige Informations­
quelle ist auch das Buch 
„Studien- & Berufswahl“. Es 
informiert über Studiengänge, 
Studienorte, spätere Beschäf­
tigungsaussichten sowie über 
alternative Ausbildungswege. 
Die Publikation wird jährlich 
von den Ländern und der 
Bundesagentur für Arbeit 
herausgegeben. Schülerinnen 
und Schüler der Vorabgangs­
klassen bekommen das Buch 
kostenlos in der Schule aus­
gehändigt. Andere Interessen­
ten können es für 9,80 Euro 
im Buchhandel erwerben. 

Wer sich für ein Studium inte­
ressiert, sollte Informationen 
über alle infrage kommenden 
Hochschulen sammeln und 
sich bei jeder getrennt bewer­
ben. Die Kriterien sind ganz 
unterschiedlich, und meist 
lässt sich keine Aussage tref­
fen, welche Chancen man mit 
einer bestimmten Abi-Durch­
schnittsnote hat. Frühere 
Zulassungsergebnisse, die die 
Hochschulen veröffentlichen, 
geben allerdings gewisse 
Anhaltspunkte für die Erfolgs­
aussichten. 

www.freie-studienplaetze.de

http://www.arbeitsagentur.de
http://www.abi.de
http://www.hochschulkompass.de
http://www.hochschulstart.de
http://www.freie-studienplaetze.de
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Studienplätze angezeigt. Es wird auch gezeigt, wie 
man sich bewerben kann, um etwa an einem Los­
verfahren teilzunehmen.

Studieren mit Behinderung 

Eine Behinderung sollte einem Studium nicht im 
Wege stehen. Die Hochschulen müssen dafür sorgen, 
dass behinderte Studierende nicht benachteiligt 
werden und das Studium möglichst ohne fremde 
Hilfe bewältigen können. An einzelnen Hochschulen 
gibt es Beauftragte oder Beratungsstellen, die mit 
Rat und Tat helfen können. 

Außerdem können sich Studierende mit Behinde­
rungen oder chronischen Erkrankungen auch an die 
Informations- und Beratungsstelle Studium und 
Behinderung des Deutschen Studentenwerks wenden. 

Die Welt steht offen – studieren im Ausland 

Reisen bildet bekanntermaßen. Wer einen Teil seines 
Studiums im Ausland absolviert, verbessert in aller 
Regel seine späteren Karrierechancen. Viele internatio­
nal tätige Unternehmen suchen nach Absolventen 
mit Auslandserfahrungen und vielfältigen Sprach­
kenntnissen. 

Das Angebot reicht vom Auslandssemester bis zum 
Promotionsstudium, vom Praktikum bis zur Gast­
dozentur, vom Informationsbesuch bis zum Aufbau 
von Hochschulen im Ausland.

	 WICHTIG 

Man sollte also bereits im 
Vorfeld genau überlegen: 

∙	� Welches Land ist für mich interessant? 
∙	� Mache ich ein Teil-, Voll- oder Aufbaustudium im 

Ausland? 
∙	� Verfüge ich über die richtigen und ausreichenden 

Sprachkenntnisse? 
∙	� Wie funktioniert das Hochschulsystem des Gast­

landes und welche Zugangsvoraussetzungen muss 
ich erfüllen? 

∙	� Werden die Studien- und Prüfungsleistungen, 
die ich im Ausland erworben habe, in Deutschland 
anerkannt? 

∙	� Muss ich im Ausland Studiengebühren zahlen? 
∙	� Wie finanziere ich mein Auslandsstudium und die 

Lebenshaltungskosten? 
∙	� Gibt es spezielle Stipendien? Kann ich Auslands­

BAföG beantragen? 

Viele der Fragen sind sicherlich nicht einfach zu 
beantworten und brauchen Zeit. Deshalb raten Fach­
leute, mindestens ein Jahr (besser noch früher) im 
Voraus mit der Planung des Auslandsstudiums zu 
beginnen.

Ausführliche Informationen 
liefert das Handbuch „Stu­
dium und Behinderung“ des 
Deutschen Studentenwerkes. 
Dort kann man es kostenfrei 
bestellen oder herunterladen: 
www.studentenwerke.de 
Thema: Studium mit 
Behinderung, Handbuch 

www.studienwahl.de 
Stichwort: Studieren, 
Organisation, Studieren mit 
Behinderung 
www.einfach-teilhaben.de 

http://www.studentenwerke.de
http://www.studienwahl.de
http://www.einfach-teilhaben.de
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Erste und beste Adresse fürs Studieren im Ausland 
ist der Deutsche Akademische Austauschdienst. 
Schon online lassen sich viele Fragen zur Planung 
und Bewerbung, Finanzierung und dem Auslands­
aufenthalt klären. 

Das liebe Geld 

Wovon leben in der Zeit des Studiums? In erster 
Linie sind die Eltern dafür zuständig, den Lebens­
unterhalt bis zum Studienabschluss zu finanzieren. 
Sind sie dazu nicht in der Lage, helfen BAföG, Stipen­
dien oder Bildungsdarlehen. 

BAföG: 

Vom BAföG haben eigentlich alle jungen Leute 
schon was gehört. Aber kaum einer weiß, dass die 
Abkürzung für das Bundesausbildungsförderungs­
gesetz steht. Für viele wird durch das BAföG über­
haupt erst ein Studium möglich. Seit 2015 wird es 
ausschließlich durch den Bund finanziert. 

Wer studiert und eine eigene Wohnung hat, kann ab 
dem Wintersemester 2016 bis zu 735 Euro BAföG im 
Monat erhalten. Auch die Freibeträge für die Eltern 
hat die Bundesregierung angehoben, dadurch können 
110.000 Studenten mehr BAföG bekommen. 

Mit einem Minijob kann man das BAföG um bis zu 
450 Euro im Monat aufbessern. 

Das BAföG muss man schriftlich beim zuständigen 
Amt für Ausbildungsförderung beantragen. In der 

Regel sind das die Studentenwerke der Hochschulen. 
Adressen und Anträge gibt es im Internet. 

Nach dem Studium ist die Hälfte des BAföG zurück­
zuzahlen. Weniger zahlt, wer schnell und erfolgreich 
studiert. Zur Belohnung gibt es einen Rückzahlungs­
nachlass. 

BAföG im Ausland und für 
ausländische Studierende: 

Wer als Student in Deutschland BAföG erhält, hat 
auch Anspruch, beim Auslandsstudium gefördert zu 
werden. Geht es in ein EU-Land oder in die Schweiz, 
wird diese Zeit des Auslandsaufenthaltes unter Um­
ständen nicht auf die Höchstförderdauer des BAföG 
angerechnet. 

Aber auch Studenten, die in Deutschland kein BAföG 
erhalten, können mit einer staatlichen Unterstützung 
rechnen. Den Zuschuss gibt es, wenn in dem gewähl­
ten Land die Lebenshaltungskosten höher sind als in 
Deutschland. 

Ausländische Jugendliche können grundsätzlich 
BAföG erhalten, wenn sie eine Bleibeperspektive für 
Deutschland haben und gesellschaftlich integriert 
sind. Das sind beispielsweise EU-Bürger oder Jugend­
liche aus Zuwandererfamilien, wenn sie in Deutsch­
land geboren oder aufgewachsen sind.

Einen Überblick mit den 
wichtigsten Informationen 
zum BAföG liefert das Falt­
blatt „Das BAföG“. Kostenlos 
zu bestellen oder herunter­
zuladen über: 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

Es nimmt zwar einige Zeit in 
Anspruch, den BAföG-Antrag 
auszufüllen, aber es lohnt sich. 
Die lokalen Studentenwerke 
unterstützen und beraten bei 
der Antragstellung. Eine 
Beratung kann auch hilfreich 
sein, wenn man sich nicht 
sicher ist, ob man überhaupt 
einen Anspruch aufs BAföG 
hat. 

www.bafög.de 

Deutscher Akademischer 
Austauschdienst e. V., Kennedy­
allee 50, 53175 Bonn 
www.daad.de/de 
Stichwort: Infos für Deutsche, 
Studieren im Ausland 

Viele interessante Informa­
tionen erhält man auch durch 
die Berichte anderer Auslands­
studenten: 
www.studieren-weltweit.de 

http://www.bundesregierung.de
http://www.bafög.de
http://www.daad.de/de
http://www.studieren-weltweit.de
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Stipendien: 

Schnelles und erfolgreiches Studieren bringt nicht 
nur Vorteile bei der Rückzahlung des BAföG-Anteils. 
Besonders begabte und engagierte Studenten kön­
nen öffentlich oder privat finanzierte Stipendien er­
halten, die nicht auf das BAföG angerechnet werden. 

Zwölf Begabtenförderungswerke vergeben über­
wiegend aus Bundesmitteln Stipendien an beson­
ders begabte Studenten und Doktoranden. Sie müs­
sen neben guten Leistungen auch gesellschaftliches 
Engagement vorweisen. Neben monatlichen Stipen­
dien und Zuschüssen für Studienaufenthalte, 
Sprachkurse und Praktika im Ausland gibt es eine 
anspruchsvolle ideelle Förderung. Sie umfasst inter­
disziplinäre Seminare, Symposien, Akademien, 
Tagungen sowie Workshops und ermöglicht Kontakte 
zu Referenten, Vertrauensdozenten und Tutoren. 

Beim Deutschlandstipendium erhalten engagierte 
und begabte Studierende 300 Euro monatlich. Das 
Geld kommt je zur Hälfte vom Bund und von priva­
ten Geldgebern, die sich auch ideell um die Stipen­
diaten kümmern. Auch ausländische Studenten an 
deutschen Hochschulen können das Deutschland­
stipendium erhalten. 

Bildungskredit: 

Wer weder BAföG noch Stipendium bekommt, 
kann einen Bildungskredit beantragen. Die Bundes­
regierung unterstützt damit volljährige Schüler und 
Studenten in fortgeschrittenen Ausbildungsphasen. 
Anders als das BAföG ist der zinsgünstige Kredit 
unabhängig vom eigenen Einkommen oder dem 
Einkommen der Eltern oder Lebenspartner. 

Ein Studienabbruch kann ein neuer 
Anfang sein 

Die duale Berufsausbildung bietet auch Studien­
abbrechern attraktive Berufschancen. Viele Berufs­
ausbildungen – wie beim Mechatroniker oder Fach­
informatiker – können qualitativ mit der Hochschul­
ausbildung anderer Länder mithalten. Vielleicht ist 
die Berufsausbildung der passendere Weg und bringt 
am Ende sogar mehr Erfolg. 

Damit Studienabbrecher den Weg in kleinere und 
mittlere Unternehmen finden, gibt es „JOBSTARTER 
plus“. Die Bundesregierung fördert mit dem Programm 
bundesweite Projekte, die Betriebe und Studien­
abbrecher zusammenbringen. 

Oft lassen sich Studienzeiten anrechnen und die 
Ausbildungszeit verkürzen. Darüber entscheiden die 
Industrie- und Handelskammern, die Handwerks­
kammern und die Kammern für freie Berufe. 

www.bva.bund.de 
Stichwort: Themen, Bildung, 
Bildungskredit 

Studienkredite vergibt außer­
dem die KfW-Förderbank. 
www.kfw.de 

www.jobstarter.de 
www.praktisch-unschlagbar.de 
Stichwort: Duale Ausbildung, 
Aus- und Weiterbildung nach 
Studienabschluss 

www.studienabruch-
und-dann.de 
Infos für Studienzweifler und 
Studienabbrecher 

www.stipendiumplus.de 
www.deutschlandstipendium.de 

Die Datenbank 
www.stipendienlotse.de 
ist die zentrale Informations­
plattform für bundesweite 
und internationale Stipendien 
an privaten und öffentlichen 
Hochschulen. Sie umfasst eine 
immer weiter wachsende Zahl 
von Stipendien. Im Juli 2016 
waren mehr als 1.350 Stipen­
dien registriert. Man kann 
nach vielen verschiedenen 
Kriterien suchen, zum Beispiel 
nach Ausbildungsphasen, Stu­
dienfächern und Zielregionen. 
Der Stipendienlotse vergibt 
aber weder selbst Stipendien 
noch führt er eine Stipendien- 
oder Studienberatung durch. 

Ausführliche Informationen 
für Studienabbrecher und 
Unterstützung bei der Suche 
nach einem geeigneten 
Ausbildungsplatz geben die 
Arbeitsagenturen: 
www.arbeitsagentur.de 
Stichwort: Studienabbruch

Beim Deutschlandstipendium erhalten engagierte und begabte 
Studierende 300 Euro monatlich. 

http://www.bva.bund.de
http://www.kfw.de
http://www.jobstarter.de
http://www.praktisch-unschlagbar.de
http://www.studienabbruch-und-dann.de
http://www.studienabbruch-und-dann.de
http://www.stipendiumplus.de
http://www.deutschlandstipendium.de
http://www.stipendienlotse.de
http://www.arbeitsagentur.de
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	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Vom Mathematikstudenten 
zum Zimmermann: ein 
ungewöhnlicher Werdegang 
 
Andreas wollte Mathelehrer werden. Doch der Studien­
erfolg wollte sich nicht einstellen und das Lehramts­
praktikum machte ihm klar: „Tagaus, tagein der 
gleiche Stoff – das ist nichts für mich.“ 

Die Idee zu einer handwerklichen Lehre reifte erst, als 
seine Eltern an die Ostsee zogen. Andreas packte beim 
Hausumbau an. „Die körperliche Arbeit tat mir rich­
tig gut“, erzählt er. Und die Arbeit der Zimmermänner 
beeindruckte ihn nachhaltig. 

Nach fast acht Studiensemestern mit mäßiger 
Zufriedenheit bewarb er sich um eine Lehrstelle zum 
Zimmermann. „Langfristig wäre ich niemals beim 
Mathematikstudium geblieben.“ Denn eins weiß er 
genau: Nach dem Bachelor zur Bank oder Versiche­
rung – das wäre nichts für ihn gewesen. 

Zunächst blieben seine Bewerbungen unbeantwortet. 
Doch Andreas hatte Glück und konnte ein Praktikum 
in Wohnortnähe machen. Dort merkte er, dass Zim­
mermann sein Traumberuf ist. Auch der Chef war zu­
frieden und übernahm ihn nach der Ausbildung. 

Selbst wenn der neue Alltag härter als das Studium 
ist, Andreas hat bis jetzt keine Minute an seiner Ent­
scheidung gezweifelt. Deshalb würde er auch jedem, 
der mit Studium oder Ausbildung unzufrieden 
ist, raten: „Wenn ihr wisst, was ihr wirklich machen 
wollt: Macht’s!“
.
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Die Schule ist geschafft, das Abi in der Tasche – 
jetzt erst einmal eine Pause vom Lernen einlegen 
und was Praktisches machen? Da sind Freiwilli­
gendienste genau das Richtige. Obwohl: Lernen 
kann man dabei natürlich auch. 

Egal, ob Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ), Freiwilliges 
Ökologisches Jahr (FÖJ), Bundesfreiwilligendienst 
(BFD) oder andere Freiwilligendienste – es gibt viele 
Möglichkeiten, etwas Sinnvolles zu tun und sich 
gleichzeitig beruflich zu orientieren. Neben dem so­
zialen Bereich oder Umwelt- und Naturschutz kann 
man sich auch im Sport, im Katastrophen- und Zivil­
schutz, für die Integration, die Kultur oder den 
Denkmalschutz engagieren. 

Derzeit nutzen rund 100.000 Jugendliche diese 
Chancen. Und sie bekommen viel zurück: Erlebnisse 
und Eindrücke stärken die Persönlichkeit. Neben 
der praktischen Arbeit gibt es Seminare und eine in­
dividuelle Betreuung durch Fachkräfte, die Wissen 
vermitteln und Eindrücke vertiefen. 

Gesetzlich ist für die Zeit alles geregelt: Mitmachen 
kann jeder Jugendliche, der die Schulpflicht erfüllt 
hat. Allerdings darf man beim FÖJ und FSJ nicht älter 
als 27 Jahre sein, beim BFD aber schon. 

Das FÖJ oder FSJ dauert meistens ein Jahr, mindes­
tens jedoch sechs, längstens 18 Monate. Der BFD 
kann bis zu 24 Monate dauern. In den drei Freiwil­
ligendiensten gibt es ein Taschengeld. Unterkunft 
oder Arbeitsbekleidung können gestellt werden. 

FSJ: Mit und für Menschen 

Menschen zu helfen – darum geht es im FSJ. Viele 
Kranke, Senioren, Kinder, Jugendliche oder Menschen 
mit Behinderungen brauchen Hilfe. Und so sind die 
Einsatzorte vielfältig: 
∙	� Krankenhäuser, Rehakliniken, Kurkliniken oder 

ambulante Dienste der Krankenversorgung 
∙	� Rettungsdienste 
∙	� ambulante oder stationäre Einrichtungen für 

Senioren 
∙	� Kindergärten, Kinderheime, Jugendzentren, 

Jugendbildungseinrichtungen 
∙	 Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen 
∙	 Einrichtungen für behinderte Menschen 
∙	 Alten- und Pflegeheime 
∙	 Sozialdienste 
∙	� Kirchengemeinden und Pfarreien 

Wer besonders sportlich interessiert ist, kann sein 
FSJ auch in Sportvereinen, Bewegungskindergärten 
oder Sportschulen absolvieren und zudem eine 
Übungsleiterlizenz für den Breitensport erwerben. 

Interessant ist ein FSJ sicherlich auch in Theatern, 
Radiosendern, Musikschulen oder Museen. Speziell 
für diesen Bereich gibt es das FSJ Kultur. 

FÖJ: Alles im grünen Bereich 

Im FÖJ dreht sich alles um die Natur, denn auch 
die braucht Hilfe. Und so werden jedes Jahr überall 
in Deutschland junge Leute gesucht, die gern an 
der frischen Luft arbeiten. Das Angebot ist riesig: 
eine Seehundstation in Schleswig-Holstein, die 

Allgemeine Informationen 
zum FÖJ, FSJ und BFD liefert 
das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend: 
www.bmfsfj.de 
Stichwort: Freiwilliges 
Engagement 

Wichtig für die Bewerbung: 
Einen Überblick über die FÖJ-, 
FSJ- und BFD-Einsatzstellen 
verschafft man sich am besten 
im Internet oder über einen 
anerkannten Träger. Er infor­
miert über Einsatzbereiche 
sowie Einsatzstellen und ist 
für den Bewerbungsprozess 
zuständig. Da die Bewerbungs­
fristen und Vorbedingungen 
nicht bei allen Trägern iden­
tisch sind, lohnt sich eine 
frühzeitige Bewerbung. 

Anerkannte Träger sind bei­
spielsweise das Deutsche Rote 
Kreuz, die Diakonie/Evange­
lische Freiwilligendienste, die 
Caritas, der Arbeiter-Samariter-
Bund, die Arbeiterwohlfahrt, 
der Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland, der 
Naturschutzbund Deutsch­
land oder die Stiftung Natur­
schutz Berlin. 

Ausführliche Informationen 
im Internet gibt´s beim Bundes­
arbeitskreis Freiwilliges Sozia­
les Jahr und bei der Zentral­
stelle Freiwilliges Soziales Jahr 
beim Bundesamt für Familie 
und zivilgesellschaftliche Auf­
gaben (bitte unter Aufgaben 
nachschauen): 
www.pro-fsj.de 
www.bafza.de 
Informationen zum FSJ Kultur: 
www.fsjkultur.de 

http://www.bmfsfj.de
http://www.pro-fsj.de
http://www.bafza.de
http://www.fsjkultur.de
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Wolfsbeobachtung in Brandenburg, ein Erlebnis­
bauernhof in Bayern und vieles mehr. Zahlreiche 
Nationalparks und Naturparks bieten interessante 
Möglichkeiten, die Natur zu schützen und mehr über 
sie zu erfahren. 

Wer bereits viel über Wald, Feld oder Garten weiß 
und gern sein Wissen weitergibt, der kann auch in 
Waldkindergärten mitarbeiten oder eigene Umwelt­
bildungsprojekte entwickeln oder umsetzen. 
Zuweilen ist aber auch voller Körpereinsatz gefragt, 
ob in der Forstwirtschaft, der ökologischen Land­
wirtschaft, der Tierpflege oder im Gartenbau. 

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Ein Jahr leben mit den 
Gezeiten 

Nach dem Abi war sich Vroni nicht sicher, ob ein 
Biostudium das Richtige ist. Aber sie wollte sich für 
den Naturschutz engagieren. Ein Freiwilliges Öko­
logisches Jahr schien die perfekte Lösung. 

Gemeinsam mit zwei weiteren Freiwilligen zog sie in 
die Schutzstation Wattenmeer. Die Arbeitstage rich­
teten sich nach Ebbe und Flut, Sonnenaufgang und 
Witterung. Viel gab es zu tun: Wattführungen für 
Touristen, Vogelzählungen, die Betreuung des Natio­
nalparks, Abrechnungen und Terminplanungen. Oft 
arbeiteten die FÖJler ohne Chef. „Das Gefühl, vieles 
selbst entscheiden zu können und Verantwortung zu 
tragen, war besonders motivierend“, sagt Vroni. 
Im Sommer und Herbst war immer was los. Mit dem 

Winter kam die Ruhe. Vroni und ihre Kollegen konzen­
trierten sich auf Vogelzählungen und naturwissen­
schaftliche Arbeiten. Bei einer Sturmflut kam das 
Meer bis an die Häuser. Für einige Stunden lebten die 
FÖJler wie auf einer Insel, abgeschnitten von Deich 
und Festland. Mit dem Frühjahr kamen nicht nur die 
Zugvögel und Touristen wieder, auch das Ende des 
FÖJ nahte. 

Das Jahr im Wattenmeer war „ein perfektes Jahr“, 
sagt Vroni. „Ich konnte mich für die Natur einsetzen 
und mit anderen zusammen etwas ändern. Ich bin 
wirklich froh, dass ich es gemacht habe!“

Ausführliche Informationen 
im Internetangebot des Bun­
desarbeitskreises Freiwilliges 
Ökologisches Jahr: 
www.foej.de

http://www.foej.de
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BFD: Mitmachen kann jeder 

Sich sozial oder ökologisch engagieren kann man 
auch beim Bundesfreiwilligendienst. Doch hier sind 
die jungen Freiwilligen nicht allein unter sich, der 
BFD steht auch älteren Freiwilligen offen. Manchmal 
arbeiten auch junge und ältere Freiwillige zusam­
men. Da kann man noch ganz andere Erfahrungen 
sammeln. Wichtig ist nur, dass die Schule abge­
schlossen ist. 

Der BFD kann als Praktikum angerechnet werden 
und lässt sich als Überbrückung bis zum Studium 
nutzen. Er kann sechs bis 24 Monate dauern und soll 
das Verantwortungsbewusstsein für das Gemein­
wohl stärken. 

Seit Dezember 2015 gibt es auch einen speziellen 
„Bundesfreiwilligendienst mit Flüchtlingsbezug“. 
Er steht sowohl Einheimischen als auch Asylberech­
tigten und -bewerbern mit guter Bleibeperspektive 
offen. (Mehr Informationen dazu im Kapitel 
„Mitreden, mitwirken – für eine lebenswerte Gesell­
schaft“.) 

Freiwillig engagieren im Ausland 

Nach der Schule eine Zeit ins Ausland gehen, das 
Land und die Sprache kennenlernen und viel erleben – 
das ist der Traum vieler. Und wer sich dann noch 
engagieren möchte, kann das über den Internationa­
len Freiwilligendienst und andere Freiwilligendienste 
tun. Auch ein FÖJ oder FSJ im Ausland ist möglich, 
allerdings meist in Grenznähe. 

Internationaler Freiwilligendienst (IFJD) 

Der Auslandsfreiwilligendienst des Bundesminis­
teriums für Familien, Senioren, Frauen und Jugend 
bietet spannende Möglichkeiten, sich im Ausland 
zu engagieren. Meist können die Jugendlichen im 
sozialen oder ökologischen Bereich sowie in der 
Friedens- und Versöhnungsarbeit mitarbeiten. Das 
kann Gartenarbeit in Frankreich, Unterrichten auf 
den Philippinen, Gesundheitsvorsorge in Kambod­
scha genauso sein wie die Arbeit in einer Suppen­
küche oder ein Sozialdienst in Kirgisistan. 

Den IJFD kann man in allen Ländern der Welt leisten, 
vorausgesetzt, es bestehen keine Reisewarnungen 
des Auswärtigen Amtes oder sonstige Sicherheits­
bedenken. Auch der IFJD ist gesetzlich geregelt: Mit­
machen kann jeder, der die Schulplicht erfüllt hat, 
allerdings darf man nicht älter als 27 Jahre sein. 

Der IFJD dauert meist zwölf Monate, mindestens 
sechs, maximal 18 Monate. Meist erhalten die Teil­
nehmer ein Taschengeld, Unterkunft und Verpfle­
gung. Das kann von Land zu Land unterschiedlich 
sein. Deshalb sollte man sich rechtzeitig bei den 
rund 130 anerkannten Trägern erkundigen. Sie infor­
mieren auch über versicherungsrechtliche Bedingun­
gen und die notwendigen Sprachkenntnisse. 

Europäischer Freiwilligen Dienst (EFD) 

Mit dem EFD können junge Menschen kostenlos ins 
Ausland gehen – gefördert über das EU-Programm 
Erasmus+ JUGEND IN AKTION. 

Ausführliche Informationen 
und BFD-Einsatzstellen: 
www.bundesfreiwilligen 
dienst.de 

Ausführliche Infos liefern zwei 
Internetangebote des Bundes­
ministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend 
www.ijfd-info.de 
www.bmfsfj.de 
Stichwort: Internationaler 
Freiwilligendienst. Dort gibt’s 
auch eine PDF mit den Adres­
sen der anerkannten Träger. 

Seit Dezember 2015 gibt es 
den „Bundesfreiwilligendienst 
mit Flüchtlingsbezug“. 

Beim EFD können alle 
zwischen 17 und 30 Jahren 
mitmachen.

http://www.bundesfreiwilligendienst.de
http://www.bundesfreiwilligendienst.de
http://www.ijfd-info.de
http://www.bmfsfj.de


NACH DER SCHULE: ERST MAL ERFAHRUNGEN SAMMELN NACH DER SCHULE: ERST MAL ERFAHRUNGEN SAMMELN

4948

Mitmachen können alle zwischen 17 und 30 Jahren, 
die für zwei bis zwölf Monate an gemeinnützigen 
Projekten mitarbeiten wollen. Manchmal sind auch 
kürzere Projekte möglich. Auch im EFD gibt es viel­
fältige Einsatzgebiete: in Kinderheimen, in National­
parks, im Tierschutz, in einem Flüchtlingsprojekt 
und, und, und. 

Unterkunft, Verpflegung, Versicherung, Möglich­
keiten zum Erlernen der Sprache und ein Taschengeld 
werden gezahlt. Eventuell ist ein Zuschuss zu den 
Reisekosten selbst zu zahlen. 

Weitere Informationen 
geben die Internetseiten: 
www.go4europe.de 
www.jugend-in-aktion.de

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Crêpes, Gummistiefel und 
bretonische Partys 

Lange träumte Katharina von der Côte d‘Azur, Palmen, 
Straßenfesten und dem leichten Leben. Was sie be­
kam, war ein Platz in der Bretagne. In einem Ort, den 
sie nur mit Mühe aussprechen, geschweige denn auf 
der Karte finden konnte. Und über die Bretagne hatte 
sie nur gefährliches Halbwissen: Es regnet dort im­
mer und alle sind betrunken. 

In der Bretagne angekommen, arbeitete Katharina 
am „Point Information Jeunesse“. Solche „Informa­
tionspunkte für Jugendliche“ gibt es in vielen Städten 
Frankreichs. Sie sind Anlaufstellen für Jugendliche 
mit Fragen und Problemen aller Art. Für acht Monate 
war es nun Katharinas Job, jungen Menschen zu 
helfen. Aber auch Workshops, Vorträge, Musik- und 
Filmabende rund ums Thema Reisen zu organisieren, 
gehörten zu ihren Aufgaben. 

Die Zeit ist schnell verronnen. Katharina hat die 
Arbeit Spaß gemacht. Das EFD war für sie ein Gewinn. 
Auch ihre restlichen Erwartungen haben sich bestä­
tigt: Gummistiefel sind die wichtigste Errungenschaft. 
Und auf Partys gibt es immer Hochprozentiges. 

Als Katharina nach Deutschland zurückkehrte, stellte 
sich schnell Fernweh ein. „Wer einen EFD in Erwä­
gung zieht, sollte die Chance auf jeden Fall nutzen!“, 
sagt sie.

http://www.go4europe.de
http://www.jugend-in-aktion.de
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Mit „kulturweit“ in der Welt unterwegs 

Wer gern eine Zeit lang in Kultur- oder Bildungs­
einrichtungen in Afrika, Asien und Lateinamerika 
sowie in Staaten Mittel- und Osteuropas mitarbeiten 
möchte, sollte sich den Freiwilligendienst des Aus­
wärtigen Amtes und der Deutschen UNESCO-
Kommission genauer ansehen. Da kann man als 
„Assistenzlehrer“ im Deutschunterricht in einer 
Partnerschule mitarbeiten, Kulturveranstaltungen 
an einem Goethe-Institut organisieren oder Öffent­
lichkeitsarbeit für ein Informationszentrum des Deut­
schen Akademischen Austauschdienstes machen. 

Hat man das Abitur oder den Berufsabschluss in der 
Tasche, kann man für sechs oder zwölf Monate in 
eine Partnerorganisation der Auswärtigen Kultur- 
und Bildungspolitik gehen. Dafür bekommt man ein 
monatliches Taschengeld sowie einen Zuschuss zu 
Unterkunft, Verpflegung und Reisekosten. 

Mit „weltwärts“ entwicklungspolitisch 
arbeiten 

Über 5.000 Einsatzorte in 80 Ländern stehen jungen 
Menschen offen, die sich in Entwicklungs- oder 
Schwellenländern engagieren wollen. 

Der Freiwilligendienst des Bundesministeriums für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
bietet Freiwilligen zwischen 18 und 28 Jahren viele 
Möglichkeiten: ob bei ökologischen Projekten im 
Regenwald, bei der Betreuung von Menschen mit 
Behinderung in Indien oder als Jugendbetreuer in 
Kolumbien. 

Die Organisationen, die die Jugendlichen entsenden, 
bereiten sie intensiv vor und betreuen sie während 
des Einsatzes vor Ort. Auch einheimische Partner vor 
Ort stehen den Freiwilligen mit Rat und Tat zur Seite. 

Ein Taschengeld sowie Kosten für den Flug und die 
Unterkunft werden übernommen. Bewerben muss 
man sich bei den einzelnen Trägern selbst. 

Anderer Dienst im Ausland (ADiA) 

„Anderer Dienst im Ausland“ – hört sich merkwürdig 
an, ist aber auch ein Freiwilligendienst. Der ADiA 
dient seit mehr als 25 Jahren dem friedlichen Zu­
sammenleben der Völker. Entstanden ist er aus dem 
Gedanken der Aussöhnung nach dem Zweiten 
Weltkrieg. 

Teilnehmen können Frauen und Männer jeden Alters. 
Vorausgesetzt, man hat die Schule abgeschlossen. 
Bei dem meist einjährigen gemeinwohlorientierten 
Dienst steht die sozialpraktische Arbeit im Vorder­
grund. 

Anders als beim Internationalen Jugendfreiwilligen­
dienst müssen die Freiwilligen bei diesem Dienst 
zum Beispiel keine Seminartage nachweisen. 

Der Dienst wird auf der Grundlage eines frei zu 
vereinbarenden privatrechtlichen Vertrags zwischen 
dem Freiwilligen und dem anerkannten Träger 
durchgeführt. 

Viele Informationen, auch 
zum Bewerbungsverfahren 
und den rund 50 Einsatz­
ländern, findet man auf der 
Seite der Deutschen UNESCO-
Kommission: 
www.kulturweit.de 

Über 5.000 Einsatzorte in 
80 Ländern bietet weltwärts 
Jugendlichen. 

Interessante Informationen 
und Erfahrungsberichte liefert 
die Seite: 
www.weltwärts.de 

Außerdem lohnt sich ein 
Blick in die Broschüre „Zeit, 
das Richtige zu tun“ des 
Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend. Kostenlos 
zu bestellen oder herunter­
zuladen über: 
www.bundesregierung.de, 
Stichwort: Infomaterial 

Weitere Informationen und 
eine Liste mit den Adressen 
der Träger enthält die Seite: 
www.bmfsfj.de 
Stichwort: Freiwilliges Engage­
ment, in der Linkliste beim 
Internationalen Freiwilligen­
dienst. 

Freiwillige Dienste – 
Das Wichtigste kurz zusam­
mengefasst: 
∙	� die meisten Dienste laufen 

sechs bis zwölf Monate, 
∙	�es gibt ein Taschengeld, 
∙	�Kosten für Unterkunft, Ver­

pflegung und Reisen werden 
übernommen oder bezu­
schusst, 

∙	� in der Regel ist man kranken- 
und sozialversichert, 

∙	� das Kindergeld wird weiter 
gezahlt 
– es gibt Betreuer vor Ort, 

∙	� bei den meisten Diensten 
gibt es eine pädagogische 
Betreuung, Seminare und 
andere Infoveranstaltungen, 

∙	�genau bei den Trägern 
informieren und rechtzeitig 
bewerben.

http://www.kulturweit.de
http://www.weltwärts.de
http://www.bundesregierung.de
http://www.bmfsfj.de
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Die Europäische Union, das sind nicht nur der 
Euro oder ein Staatenbündnis, in dem man weit­
gehend pass- und visafrei reisen kann. Die EU 
ermöglicht jungen Leuten auch, einen Teil ihrer 
Berufsausbildung, ihres Studiums oder ein Prak­
tikum in Europa zu verbringen. Erasmus+ macht’s 
möglich – das Bildungsprogramm der EU. 

Beruflich lernen mit Erasmus+ 

Für Auszubildende, Berufsschüler, Berufsfachschüler, 
aber auch für Jugendliche in der Berufsvorbereitung 
gibt es „Erasmus+ Berufsbildung“. Hier werden beruf­
liche Praktika oder Ausbildungsabschnitte von zwei 
Wochen bis zwölf Monaten unterstützt. Allerdings 
können sich die Jugendlichen meist nicht selbst be­
werben. Glück hat, wessen Berufsschule oder Ausbil­
dungsbetrieb über Erasmus+ mit europäischen Part­
nern zusammenarbeitet. Schule oder Betrieb müssen 
ein Projekt vorschlagen und eine Förderung beantra­
gen, wenn die Jugendlichen mehr als einen Monat im 
Ausland sind, zum Beispiel für die Fahrtkosten, den 
Aufenthalt und eine sprachliche Vorbereitung. Die 
Azubis erhalten weiter ihre Ausbildungsvergütung. 

Will man dennoch sein Glück allein versuchen und 
einen Lernaufenthalt im Ausland mit EU-Mitteln 
absolvieren, sollte man nach sogenannten Poolpro­
jekten Ausschau halten. Manche Unternehmen, Be­
rufsschulen oder Kammern planen ihre Projekte so, 
dass man sich aus dem gesamten Bundesgebiet be­
werben kann. Eine Poolsuche im Internet erleichtert 
die Auswahl. Wunschland und Ausbildungsrichtung 
eingeben, schon sieht man, bei welchen Projekten 
man mitmachen kann. 

Ausführliche Informationen 
bekommt man bei der 
Nationalen Agentur im Bundes­
institut für Berufsbildung: 
www.na-bibb.de 
Stichwort: Erasmus+ 
Berufsbildung 

Pool-Projektsuche: 
www.na-bibb.de 
Stichwort: Erasmus+ 
Berufsbildung, Poolprojekte 

Praktische Erfahrungen sam­
meln im Ausland – egal ob 
vor, während oder nach einer 
Ausbildung: Viele Informa­
tionen dazu gibt es bei der 
Informations- und Beratungs­
stelle für Auslandsaufenthalte 
in der beruflichen Bildung: 
www.go-ibs.de 

Studium und Praktikum mit Erasmus+ 

Studenten können einen Teil ihres Studiums an 
europäischen Partnerhochschulen oder Praktika in 
europäischen Unternehmen in 33 europäischen 
Ländern absolvieren. 

Ob im Bachelor-, Master- oder Promotionsstudium – 
in jedem Studienzyklus können Studenten bis zu 
zwölf Monate gefördert werden. In einzügigen Studien­
gängen wie Staatsexamen oder Diplom gibt es die 
Förderung bis zu 24 Monate. Doch vor dem Auslands­
aufenthalt muss das erste Studienjahr im Heimat­
land abgeschlossen sein. 

Die sogenannte Mobilitätsbeihilfe von 150 bis 
500 Euro wird nicht auf das BAföG angerechnet und 
orientiert sich an den Lebenshaltungskosten der 
Zielländer. Oft müssen die Eltern noch ein bisschen 
mithelfen oder das Ersparte herhalten, soweit nicht 
eine Förderung durch ein Auslands-BAföG oder ein 
Stipendium möglich ist. 

Dafür zahlt man als Student im Ausland keine 
Studien-, Einschreibe- und Prüfungsgebühren oder

Erasmus+ für Studierende – 
das Wichtigste in Kürze: 

Es gibt: 
∙	�Mobilitätszuschüsse zu den 

Mehrkosten im Ausland, 
∙	�Sonderzuschüsse für Studie­

rende mit besonderen Be­
dürfnissen oder mit Kindern, 

∙	�Befreiung von Studien­
gebühren an der Gastuni, 

∙	� Unterstützung bei der 
Vorbereitung inklusive 
Online-Sprachkurse, 

∙	�Anerkennung der erbrachten 
Leistungen im Ausland. 

Notwendig sind: 
∙	�Immatrikulation an einer 

deutschen Hochschule, 
∙	�Abschluss des ersten 

Studienjahres, 
∙	� Kooperationsvereinbarung 

zwischen der ausländischen 
und der heimatlichen 
Hochschule, 

∙	�beide Hochschulen besitzen 
eine gültige Erasmus Charter 
for Higher Education.

TOP 3 ERASMUS ZIELLÄNDER DEUTSCHER JUGENDLICHER 

http://www.na-bibb.de
http://www.na-bibb.de
http://www.go-ibs.de
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Gebühren für die Nutzung von Laboren und Biblio­
theken. Geregelt ist auch die Anerkennung der Studien­
leistungen. 

Erasmus+ ist auch das richtige Angebot für Auslands­
praktika in Unternehmen oder Organisationen. 
Die Praktika sind für zwei bis zwölf Monate während 
oder nach Abschluss des Studiums förderfähig. Finan­
ziell interessant: Als Praktikant erhält man zur all­
gemeinen Mobilitätsbeihilfe für Studenten zusätzlich 
100 bis 200 Euro. 

Bewerbungen für ein Erasmus+ Studium sind direkt 
an die eigene Hochschule, Bewerbungen für ein 
Praktikum manchmal auch an ein Hochschulkon­
sortium zu richten.

Lernen ohne Schule: 
„Erasmus+ JUGEND IN AKTION“ 

Auch ohne Schule, Ausbildungsbetrieb oder Hoch­
schule gibt es für junge Leute in Europa viel zu 
entdecken. Mit „Erasmus+ JUGEND IN AKTION“ 
können junge Europäer soziale und kulturelle 
Gemeinsamkeiten oder Unterschiede entdecken, 
voneinander lernen, neue Sichtweisen und ein 
Bewusstsein für das gemeinsame Europa entwickeln. 

Förderung gibt’s zum Beispiel für Jugendbegegnun­
gen mit europäischen Partnern. Wer eine Idee für 
eigene Projekte mit jungen Europäern hat, kann sich 
ebenfalls beteiligen. Auch der Dialog zwischen jun­
gen Leuten und Verantwortlichen für die Jugend­
politik wird gefördert. 

Für eine Erasmus-Jugendbegegnung müssen min­
destens 16 und maximal 60 Jugendliche aus mindes­
tens zwei verschiedenen Ländern zusammenkom­
men. Das Alter liegt zwischen 13 und 30 Jahren. Die 
Begegnung kann zwischen fünf Tagen und drei 
Wochen dauern 

Jugendaustausch: die Nachbarn 
kennenlernen 

Europa lässt sich nicht nur mit Erasmus+ erfahren. 
Verschiedene Jugendwerke bieten ebenfalls einen 
Jugendaustausch an, zum Beispiel mit der Tschechi-
schen Republik, Frankreich, Polen, Russland und 
im Ostseeraum. Allerdings kann man sich als Jugend­
licher meist nicht selbst bewerben, sondern das 
müssen Schulen, Berufsschulen oder Jugendeinrich­
tungen tun. Aber man kann mit Lehrern oder Jugend­
arbeitern darüber sprechen und Ideen für einen 
Austausch entwickeln. 

Was sich auf alle Fälle lohnt: auf die Internetseiten 
für die Austauschprogramme zu schauen. Manchmal 
werden noch Jugendliche für Treffen gesucht. 

Europäisches Jugendparlament – 
Junge Europäer reden mit 

Mitdiskutieren über Europa – das können junge 
Europäer seit 1990 im Europäischen Jugendparlament. 
In Veranstaltungen, die ein Parlament simulieren, 
kann man seine Ansichten und Visionen zu euro­
papolitischen Themen äußern. Jährlich erreicht das 
Europäische Jugendparlament rund 1.000 Jugendliche

Umfangreiche Informationen 
liefert die Nationale Agentur 
für EU-Hochschulzusammen­
arbeit beim Deutschen Aka­
demischen Austauschdienst. 
Dort gibt es auch einen Pro­
grammleitfaden und Infos 
zum Antragsprozess: 
eu.daad.de 
oder über die kostenfreie 
Servicetelefonnummer des 
DAAD: 0800 2014 020, 
montags bis donnerstags 
9.30 bis 12.00 Uhr 

Koordinierungsstelle Tandem 
für den Jugendaustausch mit 
der Tschechischen Republik: 
www.tandem-org.de 
und das deutsch-tschechische 
Jugendportal: 
www.ahoj.info 

Deutsch-französisches 
Jugendwerk: 
www.dfjw.org/ 

Deutsch-polnisches 
Jugendwerk: 
www.dpjw.org/ 

Stiftung Deutsch-Russischer 
Jugendaustausch: 
www.stiftung-drja.de 

Weitere Informationen sowie 
die Bewerbungsfristen und 
-unterlagen erhält man beim 
Europäischen Jugendpar­
lament in Deutschland e. V.: 
www.eyp.de/mitmachen

Informationen zu weiteren 
Chancen im Rahmen von 
„Erasmus+ JUGEND IN 
AKTION“ und zur Antrags­
stellung: 
www.jugend-in-aktion.de 
und 
www.jugendfuereuropa.de 

„Generation Erasmus – Auf 
dem Weg nach Europa“: Zwei 
Lesebücher mit zahlreichen 
Erfahrungsberichten zum 
Studium oder Praktikum im 
Ausland. 

eu.daad.de
http://www.tandem-org.de
http://www.ahoj.info
http://www.dfjw.org
http://www.dpjw.org
http://www.stiftung-drja.de
http://www.eyp.de/mitmachen
http://www.jugend-in-aktion.de
http://www.jugendfuereuropa.de
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in Deutschland und 20.000 in ganz Europa. Zwar hat 
das Jugendparlament kein politisches Mandat, aber 
wer mitmacht, erlebt, wie in Europa Politik gemacht 
wird. 

So geht’s: Mitmachen können junge Europäer 
zwischen 15 und 18 Jahren. Interessierte Jugendliche 
können sich mit sieben Schülern zu einer Schul­
gruppe zusammenfinden und eine englischsprachige 
Resolution zu einem vorgegebenen Thema verfassen 
und diese zusammen mit dem Bewerbungsformular 
einreichen. Junge Leute, die an ihrer Schule keine 
Mitstreiter finden, können sich auch als Einzel­
bewerber melden. 

Über Europas Grenzen hinaus: 

1. Deutsch-israelischer Jugendaustausch 
Jugendaustausch-Programme gibt es nicht nur mit 
Deutschlands Nachbarn. Junge Menschen können 
auch nach Israel fahren. Schon 1955 reiste eine erste 
deutsche Jugendgruppe dorthin. Das war zehn Jahre 
nach Kriegsende und ohne offizielle Beziehungen 
zwischen Deutschland und Israel ein großes Ereignis. 

Heute ist der Jugendaustausch ein fester Bestandteil 
der deutsch-israelischen Beziehungen. Neben Schul­
austauschen finden auch außerschulische Jugend­
begegnungen statt, die das gegenseitige Verständnis 
fördern. Jährlich beteiligen sich über 9.000 Jugend­
liche aus Israel und Deutschland an den Austausch­
programmen. 

Allerdings kann man sich hier nicht selbst beteiligen, 
sondern muss eine Einrichtung finden, die eine Idee 

Weitere Informationen findet 
man bei ConAct, dem Koor­
dinierungszentrum Deutsch-
Israelischer Jugendaustausch: 
www.conact-org.de 

Bewerben kann sich jeder bei 
der Deutschen Gesellschaft 
für Internationale Zusammen­
arbeit. Dort gibt es auch alle 
weiteren Informationen: 
usappp.de 

Raus von zu Haus – Wege 
ins Ausland für junge Leute: 
www.rausvonzuhaus.de. 
Was man bei einem Jugend­
austausch erleben kann, 
zeigen Filme auf der Internet­
seite von eurodesk, dem 
europäisches Informations­
netzwerk: 
www.eurodesk.tv

für einen Jugendaustausch hat und sich um eine 
Förderung kümmert. Bei außerschulischen Austau­
schen gibt es meist einen Reisekostenzuschuss. 
Schulaustausche werden über das jeweilige Bundes­
land gefördert. 

2. Deutsch-amerikanischer Jugendaustausch 
Und wer noch weiter weg und vielleicht mal echte 
Burger probieren möchte, der kann das über den 
deutsch-amerikanischen Jugendaustausch des 
Deutschen Bundestages tun. Das Parlamentarische 
Patenschafts-Programm (kurz PPP) bietet Schülern, 
Auszubildenden und jungen Berufstätigen die Chance, 
ein Jahr lang amerikanisches Familien-, College-
und Arbeitsleben aus erster Hand kennenzulernen. 
Der Schwerpunkt des Programms liegt auf hand­
werklichen, technischen und kaufmännischen 
Berufen. Auch junge Landwirte und Winzer sind 
willkommen. 

Für alle, die jetzt noch nicht das Richtige 
gefunden haben: 

Das Portal „Raus von zu Haus – Wege ins Ausland 
für junge Leute“ bietet: 
∙	 Programm- und Länderinformationen, 
∙	 Tipps zur Finanzierung von Auslandsaufenthalten, 
∙	� eine Programmdatenbank für die weltweite 

Recherche nach Programmen und Anbietern, 
∙	 einen Last Minute Markt, 
∙	 ein interaktives Austauschforum. 

Jährlich erreicht das Euro­
päische Jugendparlament 
rund 1.000 Jugendliche in 
Deutschland und 20.000 in 
ganz Europa. 

http://www.conact-org.de
http://usappp.de
http://www.rausvonzuhaus.de
http://www.eurodesk.tv
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Die wichtigste Adresse zur 
Arbeitsplatzsuche: 
www.jobboerse.arbeits 
agentur.de 

„Jetzt beginnt der Ernst des Lebens“ – jeden­
falls sagten das früher die Eltern oder Groß­
eltern zu ihren Kindern oder Enkelkindern. 
Bedeutet das, dass man ab jetzt keinen Spaß 
mehr hat? Wohl kaum. Doch gute Arbeitsleis­
tungen sind nur möglich, wenn nicht nur die 
Tätigkeit, sondern auch das Betriebsklima 
stimmt und man gern zur Arbeit geht. Deshalb 
ist es gut, sich bereits vor einer Bewerbung ein 
Bild vom künftigen Arbeitgeber zu verschaffen. 
Vielleicht durch ein Praktikum. Oder man hat 
bereits die Ausbildung beim künftigen Arbeit­
geber absolviert. Das ist natürlich am ein­
fachsten, denn Stellensuche und Bewerbungs­
verfahren entfallen. Für alle anderen heißt 
es: Zeitungsinserate und Stellenangebote im 
Internet durchforsten! 

Die Suche nach dem besten Arbeitsplatz 

Die meisten Unternehmen und Behörden bieten 
ihre freien Stellen im Internet an. Bei der Bundes­
agentur für Arbeit findet man die größte Online-
Stellenbörse. An Spitzentagen besuchen fast eine 
Millionen Menschen das Jobportal. Mit rund einer 
Million Stellen schafft es einen umfassenden Über­
blick über Stellenangebote in Deutschland und im 
Ausland. Die Arbeitsagenturen vor Ort sind die beste 
Adresse, wenn man Hilfe für den Übergang ins 
Berufsleben benötigt. 

Doch es lohnt sich, im Internet nach weiteren Job­
börsen oder Stellenausschreibungen Ausschau zu 
halten. Es gibt Jobbörsen für bestimmte Fachkräfte 
(zum Beispiel Pflegekräfte oder Akademiker), 

Karrierestufen oder Regionen. Große Unternehmen, 
Behörden, Universitäten oder Hochschulen haben 
eigene Job-Portale. Auch für Menschen mit Handi­
caps gibt es eigene Jobbörsen. 

Nicht alle Stellenangebote landen in Jobbörsen. 
Deshalb sollte man unbedingt auch in den Internet­
angeboten von Firmen, Behörden und Verbänden 
nach freien Stellen suchen. 

Manchmal lässt sich die gewünschte Arbeit nicht in 
der bevorzugten Region finden. Dann muss man 
selbst aktiv werden und eine sogenannte Initiativ­
bewerbung an die Unternehmen seiner Wahl ab­
schicken. Manche Arbeitgeber schätzen die Eigen­
initiative von Bewerbern. 

Aussagekräftig bewerben 

Egal, ob auf Papier oder online: Die Bewerbungs
unterlagen sind die Visitenkarte. Die Bewerbung für 
einen Arbeitsplatz unterscheidet sich nicht wesent­
lich von einer Bewerbung für einen Ausbildungs­
platz. Es gelten dieselben Hinweise wie im Kapitel 
„Von der Schule in den Beruf“.

In der Online-Stellenbörse 
www.jobboerse.arbeits
agentur.de 
der Bundesagentur für Arbeit 
kann man sich kostenlos als 
Bewerber führen lassen. Rund 
drei Millionen Bewerber 
haben dort ein eigenes Profil 
eingestellt. 

Weitere Informationen über 
das Arbeitsleben enthält der 
Ratgeber „Erfolgreich arbei­
ten“ der Bundesregierung. 
Zu bestellen oder herunter­
zuladen unter: 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 

http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.bundesregierung.de


ERSTE SCHRITTE IM BERUF ERSTE SCHRITTE IM BERUF

6564

Jetzt sind die erworbenen beruflichen Fähigkeiten 
und Kenntnisse in den Mittelpunkt zu stellen. Bereits 
im Anschreiben sollte deutlich werden, dass man 
geeignet ist und die erforderlichen Berufskenntnisse 
mitbringt. Nachweise über besondere berufliche 
Qualifikationen legt man der Bewerbung bei. 

Wer zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen wird, 
sollte sich darauf gut vorbereiten. Denn nicht nur 
die schriftlichen Unterlagen, sondern der persön­
liche Eindruck zählt. Er gibt oft den Ausschlag, ob 
man das Rennen macht. 

Beratung und Bewerbungstrainings bekommt man – 
außer bei der Bundesagentur für Arbeit – bei den 
Industrie- und Handelskammern, Handwerkskam­
mern, bei Personalberatungsagenturen, Volkshoch­
schulen oder über Angebote in Zeitungen und 
Zeitschriften. 

Rechte und Pflichten von Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern 

Der Arbeitsplatz ist gefunden, die Bewerbung war 
erfolgreich, das Berufsleben kann beginnen. Doch: 
Halt! Bevor man den Arbeitsvertrag unterschreibt, 
sollte man ihn sehr genau lesen. Im Arbeitsvertrag 
steht, welche Arbeitsleistung der Arbeitnehmer zu 
erbringen hat und welches Gehalt (oder welche Ver­
gütung) der Arbeitgeber zahlt. Dazu gehören auch 
die Urlaubstage, Arbeitszeiten, Kündigungsfristen, 
Probezeiten und Befristungen. Oft sind solche Ver­
tragsinhalte gesetzlich oder von Arbeitgebern und 
Gewerkschaften per Tarifvertrag festgelegt. Viele 
Firmen bieten zudem attraktive tarifvertragliche 

Regelungen oder Betriebsvereinbarungen an, zum 
Beispiel zu Weiterbildung, Langzeitkonten sowie zur 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf. 

In einigen Arbeitsbereichen sind auch mündliche 
Arbeitsverträge möglich. Allerdings muss der Arbeit­
geber dem Arbeitnehmer auch hier etwas Schrift­
liches geben. Spätestens einen Monat nach dem 
Arbeitsbeginn muss der Arbeitgeber seinem Arbeit­
nehmer eine Niederschrift der wichtigsten Arbeits­
vertragsbedingungen aushändigen. 

Derzeit gilt in Deutschland 
ein gesetzlicher Mindestlohn 
von 8,50 Euro brutto je Stunde 
(Stand 31. Juli 2016). Weitere 
Informationen dazu: 
www.der-mindestlohn-wirkt.de

Informationen zum Arbeits­
recht sind zu finden beim 
Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales 
www.bmas.de 
unter Themen, Stichwort: 
Arbeitsrecht 

http://www.der-mindestlohn-wirkt.de
http://www.bmas.de
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Arbeitnehmer können sich vom Finanzamt Frei­
beträge eintragen lassen – zum Beispiel für die Fahrt­
kosten zur Arbeit. Dann landet automatisch etwas 
mehr Nettogehalt auf dem eigenen Konto. 

Oder man holt sich das Geld vom Finanzamt zurück. 
Dazu geben Arbeitnehmer einmal pro Jahr eine 
Steuererklärung ab, in der sie alle Kosten eintragen, 
die sie für ihren Job aufbringen, die sogenannten 
Werbungskosten. Das können außer den Fahrtkosten 
zum Beispiel Kosten für Arbeitsmittel, Fortbildungen 
oder Berufsbekleidung sein, die über dem Arbeit­
nehmer-Pauschbetrag von 1.000 Euro pro Jahr liegen. 
Außerdem kann man zum Beispiel Kinderbetreuungs­
kosten oder Sonderausgaben geltend machen. Anhand 
der Angaben von Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
rechnet das Finanzamt die endgültige Höhe der Ein­
kommenssteuer aus. 

Auch wenn das Ausfüllen des Steuerformulars wenig 
Spaß macht, häufig lohnt es sich. 

Arbeitslosenversicherung: 
www.deutsche-
sozialversicherung.de 
Stichwort: Arbeitslosen­
versicherung 
oder 
www.bpb.de 
Stichwort: Politik, Innen­
politik, Arbeitsmarktpolitik, 
Arbeitslosenversicherung 

Rentenversicherung: 
www.deutsche-
sozialversicherung.de 
Stichwort: Rentenversicherung 

Gesetzliche Kranken- 
und Pflegeversicherung: 
www.deutsche-
sozialversicherung.de 
Stichwort: Krankenversiche­
rung, Pflegeversicherung 
Weitere Infos bei Kranken­
kassen, Versicherungsämtern, 
Verbraucherzentralen und 
beim Bundesministerium für 
Gesundheit 
www.bmg.bund.de 

Gesetzliche Unfallversicherung: 
www.deutsche-
sozialversicherung.de 
Stichwort: Unfallversicherung 

Infos zum Arbeitsschutz 
und zu Berufskrankheiten: 
Bundesministerium für Ar­
beit und Soziales 
www.bmas.de 
Stichwort: Arbeitsschutz 
und bei der Bundesanstalt für 
Arbeitsschutz und Arbeits­
medizin 
www.baua.de

Die Steuererklärung gibt man 
am besten elektronisch ab: 
www.elster.de 

Brutto ist nicht Netto 

Lang ersehnt: der Tag des ersten Gehalts. Doch der 
Auszahlungsbetrag unterscheidet sich vom Brutto­
lohn, der im Arbeitsvertrag steht? Das hat seine 
Richtigkeit, denn vom Brutto werden die Beiträge zu 
Arbeitslosen-, Kranken-, Pflege- und Rentenver
sicherung sowie die Lohnsteuer abgezogen. Ausge­
zahlt bekommt man sein Nettogehalt. Denn der 
Arbeitgeber überweist die Sozialversicherungsabgaben 
und die Lohnsteuer direkt an die Sozialversicherun­
gen und ans Finanzamt. 

Lohn- und Einkommensteuer: 
Bundesministerium der 
Finanzen 
www.bmf.bund.de 
Stichwort: Steuern, Steuer­
arten und 
www.bmf-steuerrechner.de 

„Unsere Sozialversicherung“ – 
eine Veröffentlichung vor 
allem für junge Leute, Schüler 
und Berufsanfänger. Zu 
bestellen über die Deutsche 
Rentenversicherung: 
www.deutsche-
rentenversicherung.de 
Stichwort: Broschüren, 
Allgemeine Informationen

	 INFORMATIONEN 

Sozialversicherungen 

Die Sozialversicherungen, also Renten-, Kranken-, 
Pflege- und Arbeitslosenversicherung, schützen vor 
den großen Lebensrisiken und werden über das 
Arbeitsverhältnis mit abgesichert. Bei Arbeitsunfällen 
und Berufskrankheiten ist der Arbeitnehmer gesetz­
lich versichert. Diese Versicherung zahlt allein der 
Arbeitgeber. 

http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.bpb.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.bmg.bund.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.deutsche-sozialversicherung.de
http://www.bmas.de
http://www.baua.de
http://www.elster.de
http://www.bmf.bund.de
http://www.bmf-steuerrechner.de
http://www.deutsche-rentenversicherung.de
http://www.deutsche-rentenversicherung.de
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Das eigene Konto 

Nichts geht ohne das eigene Konto: egal, ob fürs 
Taschengeld, das BAföG, die Ausbildungsvergütung, 
die monatliche Überweisung der Eltern oder für 
Lohn und Gehalt. Aber wie richtet man ein Girokonto 
ein? Wie geht man mit der ausgehändigten Giro­
karte um? Und wie überweist man bargeldlos Geld 
auf andere Konten? 

Für Schüler und Studenten gibt es gebührenfreie 
Girokonten. Mit einer Girocard können sie dann 
solange bargeldlos zahlen, wie Geld auf dem Konto 
ist. Nur wer ein regelmäßiges Einkommen hat, darf 
sein Konto überziehen. Diesen Überziehungsbetrag 
nennt man Dispokredit. 

Wer ein Girokonto einrichten möchte, lässt sich am 
besten einen Termin bei einem Berater der Banken 
und Sparkassen geben. Für die Eröffnung eines Giro­
kontos muss man 18 Jahre alt sein, also volljährig. 
Sonst braucht man das Einverständnis der Eltern. 

Kredite kosten Geld! 

So leicht man Geld borgen kann, so schwer zahlt man 
es mit Zinsen wieder zurück. Vor allem, wenn man 
noch nicht viel verdient. Keine Bank verleiht Geld 
umsonst. Das gilt auch für die sogenannten Null-Pro­
zent-Ratenkredite. Die Kreditkosten sind hier bereits 
in den Kaufpreis eingebaut. Deshalb: Gut überlegen, 
ob man den Kredit braucht. Ist das Auto wirklich 
notwendig? Oder komme ich auch mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln von A nach B? Und: Muss es gleich 
das neueste Smartphone mit Vertrag sein? 

Und was bedeutet es, eine Sache zu „leasen“? 
Am besten ist es, für eine größere Anschaffung zu 
sparen. Sonst droht schnell eine Schuldenfalle. 
Hilfreich ist auch das gute alte Haushaltsbuch. Es 
verschafft einen Überblick über Einnahmen und 
Ausgaben. 

Muss ein Kredit wirklich sein, sollte man sich genau 
informieren, mehrere Angebote einholen und in 
Ruhe vergleichen. Den Überziehungsrahmen des 
Girokontos zu nutzen, den sogenannten Dispo­
kredit, ist in der Regel die teuerste Lösung. Zumal, 
wenn man dann auch noch das eingeräumte Limit 
überschreitet. 

Welche Versicherungen brauche ich? 

Die Schule ist abgeschlossen, weiter geht es mit einem 
sozialen oder ökologischen Jahr, dem Wehrdienst, 
einer Ausbildung oder einem Studium. Egal, welchen 
Weg man nach der Schule einschlägt, ein Versiche­
rungsschutz wird für viele wichtig. Man sollte 
zunächst prüfen, ob man noch bei den Eltern mitver­
sichert ist und welche eigenen Versicherungen tat­
sächlich notwendig sind. 

Für einen optimalen Versicherungsschutz reichen 
meist wenige Versicherungen aus. Das sind bei 
jungen Leuten vor allem eine Kranken-, eine 
Haftpflicht- sowie eine Berufsunfähigkeitsver
sicherung. 

Wichtig ist es, mehrere Angebote von Versicherungen 
einzuholen. Eine unabhängige Beratung bieten gegen 
geringe Gebühr die Verbraucherzentralen und der 

Weitere Informationen zum 
Thema Leasing: 
www.verbraucher.de/
Leasing-Meist-teurer-als-ein-
Kredit-oder-Barkauf 
www.test.de 
In Suche eingeben: Versiche­
rungsschutz für Schulabgänger 

Einen ersten Bedarfscheck 
kann man auf der Webseite 
des Bundes der Versicherten 
durchführen: 
www.bundderversicherten.de 
Stichwort: Service, 
Bedarfscheck 
www.vzbv.de 
Stichwort: Versicherungen 
www.test.de 
In Suche eingeben: 
Versicherungsschutz für 
Schulabgänger

Weitere Informationen 
zu Konten und Krediten: 
www.test.de 
In Suche eingeben: Jugend­
girokonten 
www.deutschland-im-plus.de 
Rubrik: Für Schüler und 
Jugendliche 

Für Schüler und Studenten 
gibt es gebührenfreie Giro­
konten. 

http://www.verbraucher.de/Leasing-Meist-teurer-als-ein-Kredit-oder-Barkauf
http://www.verbraucher.de/Leasing-Meist-teurer-als-ein-Kredit-oder-Barkauf
http://www.verbraucher.de/Leasing-Meist-teurer-als-ein-Kredit-oder-Barkauf
http://www.test.de
http://www.bundderversicherten.de
http://www.vzbv.de
http://www.test.de
http://www.test.de
http://www.deutschland-im-plus.de
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Bund der Versicherten an. Die Stiftung Warentest 
gibt auf ihrer Homepage wichtige Ratschläge für den 
richtigen Versicherungsabschluss.

Kein Tag ohne Vertrag 

Ob Smartphone-Kauf oder gar der Kauf des ersten 
eigenen Autos: Laufend schließt man Verträge 
ab – auch wenn man nichts unterschreibt. Neben 
der Zahlung des Kaufpreises bringt das weitere 
Rechte und Pflichten mit sich. Die sollte man 
kennen. Besonders gilt das auch für den Kauf im 
Internet. 

Jeder Kauf sollte gut überlegt sein, damit man ihn 
anschließend nicht bereut. Das trifft vor allem bei 
größeren Anschaffungen zu, etwa teuren Elektro­
geräten oder Möbelstücken. Grundsätzlich gilt: „Erst 
die Ware, dann das Geld.“ Es sei denn, man hat mit 
dem Verkäufer etwas anderes vereinbart. 

Und was tun, wenn der Verkäufer die Sache nicht 
liefert, sie einen Fehler hat oder man gar den Kauf 
rückgängig machen möchte? 

Vorsicht: Kostenfalle Smartphone 

Dank Flatrates sind Telefonieren, E-Mail-Verschicken 
und Surfen im Internet erschwinglich. Doch Vor­
sicht bei Apps, Handyspielen, Klingelton-Down­
loads, Lockanrufen und Lock-SMS sowie Sonderruf­
nummern, etwa für Auskunftsservices: Das kann 
teuer werden. Deshalb genau hinschauen, welche 
Kosten damit verbunden sind! 

Hinschauen gilt auch fürs Telefonieren aus dem 
Ausland. Deshalb: Vor dem Urlaub, Praktikum oder 
Studium im Ausland Konditionen bei seinem Netz­
anbieter erfragen! Telefoniert man mit dem Smart­
phone im EU-Ausland, kann man vom Netzanbieter 
den sogenannten Eurotarif, SMS-Eurotarif und den 
Euro-Datentarif einrichten lassen. Dann gelten für 
die Nutzung bestimmte Kostenobergrenzen. Außer­
dem kann man eine automatische Unterbrechung 
des Datenzugangs verlangen, wenn 50 Euro zuzüg­
lich Mehrwertsteuer erreicht sind. Anbieter sind 
auch verpflichtet, die Nutzung von Roaming-Leis­
tungen anderer Anbieter zu ermöglichen, die mit­
unter noch kostengünstiger sind. Deshalb danach 
fragen – vor allem wenn man Smartphone oder 
Handy häufiger nutzt. 

Das erste Mal alleine wohnen 

Ein Studien- oder Ausbildungsplatz in einer anderen 
Stadt? Oder einfach nur von zu Hause ausziehen 
und unabhängig sein? Das heißt: Raus aus dem „Hotel 
Mama“. Wohnen wird plötzlich zum Top-Thema. 

Wo ziehe ich hin? Will ich allein wohnen oder in 
einer WG? Wie finanziere ich das, und welche Rechte 
und Pflichten habe ich als Mieter? 

Als Student wendet man sich am besten an das jewei­
lige Studentenwerk vor Ort, das sich um die Vermitt­
lung von Wohnheimplätzen kümmert. 

Egal ob Schüler, Azubi, Student oder Praktikant – den 
einfachsten und besten Überblick über Wohnungs­
angebote liefern verschiedene Portale im Internet.

Informationen zum Handy­
vertrag gibt es auf der Internet­
seite der Bundesregierung 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Tipps für Verbrau­
cher. Rat und Unterstützung 
geben auch hier die 
Verbraucherzentralen: 
www.vzbv.de 

Für die Internetrecherche: 
www.bsi-fuer-buerger.de 
Stichwort: Kostenfallen 
www.verbraucherzentrale-
niedersachsen.de 
Stichwort: Information, Tele­
fon und Internet, Mobilfunk 
www.evz.de 
Stichwort: Verbraucher­
themen, Internet und Telefon, 
Handy, Mit dem Handy 
unterwegs 

Wer gern Informationen zum 
Verbraucherschutz gedruckt 
haben möchte, bestellt den 
Ratgeber: „Verbraucherschutz 
kompakt – Guter Rat in Alltags­
fragen“ über 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial. Dort 
sind auch weitere Broschüren 
zu den Verbraucherrechten 
zu finden. 

Informationen zum Wohn­
geld geben auch die Broschü­
ren „Wohngeldreform zum 
1. Januar 2016“ und „Wohn­
geld 2016/2017“ über 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial 
In Suche eingeben: Wohngeld­
reform

Kann man selbst oder können 
die Eltern die Miete nicht 
bezahlen, hat man unter Um­
ständen Anspruch auf Wohn­
geld. Ein Blick ins Internet 
gibt auch hier schnell Klarheit. 
Das Internet-Angebot des 
Bundesbauministeriums ent­
hält Fragen und Antworten 
zur Wohngeldreform: 
www.bmub.bund.de 
Stichwort: FAQ Wohngeld­
reform 

http://www.bundesregierung.de
http://www.vzbv.de
http://www.bsi-fuer-buerger.de
http://www.verbraucherzentrale-niedersachsen.de
http://www.verbraucherzentrale-niedersachsen.de
http://www.evz.de
http://www.bundesregierung.de
http://www.bundesregierung.de
http://www.bmub.bund.de
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Neben einer Beschreibung gibt es häufig mehrere 
Fotos von der Wohnung und ihrer Umgebung. Oft 
findet man auch einen Vergleich der verlangten 
Miete mit der ortsüblichen Durchschnittsmiete. Das 
können Wohnungsanzeigen in den Zeitungen nicht 
liefern. Aber auch da kann man erst einmal suchen. 
Dann geht’s ans Telefonieren und Besichtigen. 

Bequemer funktioniert’s per Makler. Doch aufge­
passt, hier gilt: Wer bestellt, der bezahlt! Bietet also 
der Vermieter die Wohnung über einen Makler an, 
so muss er den auch bezahlen. Lässt man den Makler 
für sich suchen, muss man ihn selbst bezahlen.

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Endlich raus aus 
Hotel Mama 

So schön und praktisch das Wohnen im Hotel Mama 
ist, irgendwann sollte jeder raus in die Welt und seinen 
eigenen Weg gehen. Julius hat bereits Erfahrungen 
mit der Wohnungssuche und ein kleines Lexikon dazu 
erarbeitet. 

Parterre (Erdgeschoss): Die Wohnung liegt zu ebener 
Erde. Besondere Formen sind Souterrain (Wohnung 
liegt unter dem Straßenniveau) und Hochparterre 
(Wohnung liegt ein paar Stufen über dem Straßen­
niveau). 

Kaution: Die Kaution stellt eine Art Pfand dar. Man 
zahlt vor dem Einzug eine Summe von maximal drei 
Kaltmieten auf das Konto des Vermieters. Falls man 

einen Schaden anrichtet und diesen vor dem Auszug 
nicht behebt, kann der Vermieter dieses Geld nutzen, 
um die anfallenden Kosten zu begleichen. Sollte aller­
dings alles in Ordnung sein, bekommt man die volle 
Kaution plus Zinsen nach dem Auszug wieder zurück. 
Ausnahme: Bei Vermietung in Jugend- und Studenten­
wohnheimen muss der Vermieter die Kaution nicht 
verzinsen. 

Provision oder Courtage: Muss man definitiv zahlen, 
wenn man einen Immobilienmakler engagiert hat. 
Allerdings muss man selbst erst zahlen, wenn es tat­
sächlich zu einem Mietvertrag kommt. Im Gegensatz 
zur Kaution bekommt man die Courtage nicht zu­
rück. Die Höhe der Provision ist gesetzlich geregelt 
und darf nicht mehr als drei Monatskaltmieten plus 
Umsatzsteuer betragen. 

Kaltmiete: Kosten für die Miete der Wohnräume ohne 
jegliche Nebenkosten. Also Heizung, Strom, Gas und 
gegebenenfalls TV und Internet sind noch extra zu 
bezahlen. 

Warmmiete: Kosten für die Miete der Wohnräume 
plus Nebenkosten. 

Welche Rechte und Pflichten 
man als Mieter hat, ergibt sich 
aus dem Mietrecht. Doch das 
Mietrecht ist kompliziert und 
unübersichtlich. Erste Tipps 
und Ratschläge gibt das Portal 
des Mieterbundes: 
www.mieterbund.de 
Stichwort: Mietrecht 
Bei Fragen rund um Wohnungs­
recht und Miete kann man 
sich an die Verbraucherzen­
tralen und die örtlichen Mieter­
vereine wenden: 
www.vzbv.de 
Damit Wohnen bezahlbar 
bleibt, gilt seit Juni 2015 die 
Mietpreisbremse. Informa­
tionen dazu unter: 
www.mietpreisbremse.bund.de

Auch Studentenseiten, 
zum Beispiel: 
www.studis-online.de 
bieten Unterstützung. 
Will man in einer WG wohnen, 
findet man Hilfe etwa bei 
www.wg-gesucht.de 
oder bei 
www.zwischenmiete.de

http://www.mieterbund.de
http://www.vzbv.de
http://www.mietpreisbremse.bund.de
http://www.studis-online.de
http://www.wg-gesucht.de
http://www.zwischenmiete.de
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Viel Spaß beim Gas geben! 

Führerschein geschafft, der erste fahrbare Untersatz 
lockt - eine neue Freiheit winkt. Doch entscheidend 
sind nicht nur Farbe und PS, sondern auch Benzin­
verbrauch, Steuern und Versicherung. Egal, ob Mofas, 
Mopeds, Motorräder oder Autos – alle Fahrzeuge 
müssen versichert sein. Dabei sollte man überlegen, 
ob man etwa das erste Auto bei der Autoversicherung 
der Eltern mitversichert oder ob die Eltern es als 
Zweitwagen anmelden. In der Regel ist das kosten­
günstiger. 

Sicherlich ist der Kauf eines Mopeds oder Autos eine 
aufregende Angelegenheit. Große Träume lassen sich 
mit kleinem Budget jedoch meist nicht umsetzen, 
und oft wird das erste Fahrzeug ein gebrauchtes sein. 
Dann ist zu überlegen: Kauf beim Händler oder 
von privat? Unerfahrene Käufer sollten besser zum 
Händler gehen. Günstiger kauft man in der Regel 
von Privatleuten, dann sollte man fachlich allerdings 
kompetent sein oder jemanden kennen, der einen 
beim Kauf beraten kann. Eine Gebrauchtwagenprü­
fung vor dem Kauf durch Prüforganisationen (wie 
DEKRA, TÜV oder GTÜ), Kfz-Gutachter oder den 
ADAC bringt mehr Klarheit und Sicherheit. Das kostet 
zwar etwas, aber die maximal 100 Euro sind gut 
angelegt. 

Gut Reisen will gut geplant sein 

Ob Urlaub im Hotel, auf dem Campingplatz, in den 
Bergen oder am Strand – oder der nächste Studien- 
und Arbeitsaufenthalt im Ausland: Oft geht es auf 
große Fahrt. Die sollte gut vorbereitet sein. Das gilt 

besonders für Reisen in ferne Länder. Wenn dort 
Probleme auftreten, wird guter Rat schnell teuer. 

Deshalb: Sich rechtzeitig darüber informieren, wel­
che Papiere man braucht. Und was zu tun ist, wenn 
Ausweise und Geld verloren gehen. Wichtig auch zu 
wissen: Welche Rechte hat man, wenn man eine 
Pauschalreise bucht? Wenn Flug und Bahn überbucht 
sind oder gar ausfallen? Was darf man mitnehmen 
und was ausführen? Wie telefoniert man günstig im 
Ausland? Und wie sorgt man für den Fall vor, dass 
man dort krank wird? 

Sicher unterwegs im Netz 

In sozialen Netzwerken chatten, einfach eine E-Mail 
senden, online einkaufen oder bequem etwas im 
Internet nachschlagen – das gehört heute zum Alltag. 
Doch jeder Klick hinterlässt auch Spuren im Netz. 
Einzelne Daten scheinen, für sich genommen, wenig 
wert. Interessant werden sie erst in Kombination: 
Dritte können so Profile für ganz unterschiedliche 
Zwecke zusammenstellen und Betrüger damit 
Schaden anrichten. Oberstes Gebot ist deshalb: Mit 
den eigenen Daten geizen – und Schutzvorkehrun­
gen treffen!

Nummer für Notfälle: 
112 – die Notruftelefon­
nummer gilt in allen 
EU-Mitgliedstaaten 
Bundesweite Kredit-
Kartensperrung: 
www.sperr-notruf.de, 
Telefon: +49 116 116 oder 
+49 30 4050 4050 
www.kartensicherheit.de 
Telefon: +49 (0) 1805 021 021 

Informationen zum Führer­
schein und zum begleiteten 
Fahren: 
www.bf17.de 
www.bmvi.de 
Stichwort: Fahrerlaubnisklas­
sen-Übersicht, Fahranfänger 
und begleitetes Fahren ab 17 
www.jungesportal.de 
Stichwort: Tipps für den 
ersten Autokauf 
www.test.de 
Stichwort: Ratenkredit und 
Leasing vergleichen 

http://www.sperr-notruf.de
http://www.kartensicherheit.de
http://www.bf17.de
http://www.bmvi.de
http://www.jungesportal.de
http://www.test.de
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	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Die digitale Suche nach 
sich selbst 

Harriet hat ein Selbstexperiment gewagt und ihre 
Spuren im Netz verfolgt. Alles beginnt mit einer leeren 
Suchmaske von Google, in die sie ihren Namen einträgt. 

Fest steht: An Informationen über Harriet kommt 
jeder auf der ganzen Welt. Damit hat Harriet schon 
gerechnet, denn sie veröffentlich ihre journalisti­
schen Arbeiten auch im Internet. Diese Informatio­
nen gibt sie jedoch selbst preis. Den Informations­
strom aber, der durch Datenausspähung in die 
Öffentlichkeit gelangt, kann sie nicht kontrollieren. 
Auch wenn Facebook & Co behaupten, die Privat­
sphäre zu schützen, die Realität sieht anders aus. 

Harriet drückt auf Enter: viele Artikel von ihr und 
über sie erscheinen, mitsamt Bildern. 

Nach mehreren Stunden Recherche hat Harriet folgen­
des Bild über sich: Die virtuelle Harriet scheint überall 
ihre Finger drin zu haben, Hauptsache Journalismus. 
Sie hat auch kein Problem damit, persönliche Infos 
über sich preiszugeben. Harriet ist geschockt, wie viel 
sie über sich herausfindet, und dabei stammen über 
90 Prozent der Informationen von ihr selbst. 

Ihr Fazit nach der Suche: Weniger persönliche Infor­
mationen preisgeben und bei Fotos genau überlegen, 
wer der Empfänger der Fotos ist.
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	 WICHTIG 

Jeder kann selbst eine ganze 
Menge zur Datensicherheit 
beitragen! 

∙	� Allgemeine Geschäftsbedingungen und Daten­
schutzerklärungen von Online-Anbietern genau 
lesen und sich informieren, wie der Anbieter mit 
den erhobenen Daten umgeht. Einer Datenweiter­
gabe an Dritte widersprechen, insbesondere wenn 
es um Werbezwecke geht. 

∙	 �Online-Fragebögen – vor allem bei Gewinnspielen 
und kostenlosen Diensten – nicht mit detaillierten 
persönlichen Daten ausfüllen. 

∙	� E-Mail-Adresse nicht sorglos weitergeben. Even­
tuell eine zweite, anonyme E-Mail-Adresse anlegen, 
um sich bei Webseiten ohne Kaufabsichten anzu­
melden. 

∙	� Besser einen Spitznamen als Benutzernamen ver­
wenden. Auch anhand eines „Nicknames“ lassen 
sich Profile erstellen. Deshalb für verschiedene 
Dienst auch verschiedene Spitznamen nutzen. 

∙	� Für unterschiedliche Anwendungen auch unter­
schiedliche Passwörter nutzen. Passwörter sollten 
mindestens zwölf Zeichen haben, eine zufällige 
Reihenfolge von Groß- und Kleinbuchstaben, 
Zahlen und Sonderzeichen. Regelmäßig die Pass­
wörter ändern und nicht im PC speichern. 

∙	� Stets nach einer Sitzung ausloggen, sonst können 
andere Personen auf die Daten zugreifen. Das 
gilt besonders in Internetcafés und anderen öffent­
lichen Räumen. 

∙	� Beim eigenen PC: den Browser im Browserfenster 
so einstellen, dass beim Beenden einer Sitzung die 

komplette Chronik und sonstige Daten gelöscht 
werden (zum Beispiel über das Menü „Sicherheit“). 

∙	� Empfehlenswert sind auch sogenannte Anti-Tracking-
Tools, die sich über ein Häkchen im Browser und 
über Anti-Tracking-Add-Ons installieren lassen. 

∙	� In Hotspots (etwa auf Flughäfen oder in Fast-Food-
Ketten) werden die persönlichen Daten über fremde 
Server transportiert und können gegebenenfalls 
mitgelesen werden. Deshalb nur vertrauenswürdige 
Hotspots nutzen (bekannte Betreiber, Verschlüsse­
lung bei WLAN, Zugang nur mit Zugangsdaten). Als 
Profil für die hergestellte Verbindung zum Hotspot 
„öffentliche Netzwerke“ einstellen. 

∙	� Regelmäßig kontrollieren, was über einen selbst im 
Netz steht. Wenn Ergebnisse der Google-Suche als 
Verstoß gegen die eigene Persönlichkeit empfunden 
werden, dann Google auffordern, diese Links zu 
entfernen. 

Keine Macht den Drogen 

Eine erschreckende Zahl: Jährlich mehr als 150.000 
Tote in Deutschland durch Tabak- oder Alkoholkon­
sum sowie durch illegale Drogen. 

Und dabei fängt es oft so harmlos im Jugendalter an: die 
erste Zigarette nach der Schule, das erste Bier oder der 
erste Schnaps auf der Geburtstagsfeier von Opa oder der 
erste Joint auf der Party. Doch häufig bleibt es nicht 
dabei. Insbesondere bei Jugendlichen spielt auch das 
Gruppenverhalten eine große Rolle. Zwar ist es ein lan­
ger Weg von der ersten Zigarette oder dem ersten Joint 
zur Drogensucht, dennoch ist es wichtig, junge Menschen 

Wie man sich vor Datenklau 
im Internet schützt, soziale 
Netzwerke richtig nutzt, sicher 
mit dem Smartphone umgeht 
und nicht zuletzt Daten end­
gültig löscht, erklärt die Bro­
schüre „Sicher unterwegs im 
Netz“. Kostenlos zu bestellen 
und zum Herunterladen unter 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial. Die 
Broschüre enthält auch viele 
Hinweise auf weiterführende 
Informationen wie etwa des 
Bundesamtes für Sicherheit in 
der Informationstechnik: 
www.bsi-fuer-buerger.de. 

Personalisierte Online-
Werbung kann man über 
www.youronlinechoices.eu 
deaktivieren, Stichwort: 
Präferenzmanagement 

Jährlich sterben mehr als 
150.000 Menschen in 
Deutschland durch Tabak- 
oder Alkoholkonsum sowie 
durch illegale Drogen.

http://www.bundesregierung.de
http://www.bsi-fuer-buerger.de
http://www.youronlinechoices.eu
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frühzeitig über Drogen und Drogensucht aufzuklären. 
Und die Botschaft ist klar: Hände weg von Drogen. 

Was vielleicht entspannt oder anregt, hat Nebenwir­
kungen und macht in erster Linie süchtig. Gesund­
heitliche Schäden an Körper und Seele sind die 
Folgen. Oft kommen Geldnöte, nachlassende Ausbil­
dungs- und Arbeitsleistungen, manchmal sogar ein 
Abrutschen in die Kriminalität hinzu. Was harmlos 
beginnt, kann ein ganzes Leben zerstören.

Hier gibt es weitere Informationen: 

Viele Informationen über Drogen, Drogensucht und 
zum frühen Erkennen der Sucht bietet die Bundes­
zentrale für gesundheitliche Aufklärung. 

Die „rauchfrei“- Kampagne soll den Einstieg ins 
Rauchen verhindern oder Raucher beim Aufhören 
unterstützen. Ein spezielles Internetangebot für 
Jugendliche informiert über die Wirkungen, Risiken 
und gesundheitlichen Folgen des Rauchens. 

Um die Folgen übermäßigen Alkoholkonsums dreht 
es sich in der Kampagne „Alkohol? Kenn dein Limit“. 
Dort geht es um die Risiken und gesundheitlichen 
Gefahren, insbesondere des riskanten „Komasaufens“, 
das in manchen Kreisen immer noch „gepflegt“ wird. 

Zum Thema Alkohol gibt es außerdem die Kampagne 
„Null Alkohol – Voll Power“. Sie richtet sich an 
Jugendliche zwischen 12 und 16 Jahren und soll zu 
einem Leben ohne Alkohol anregen. Neben den Risi­
ken zeigt die Kampagne auch die Auswirkungen des 
Alkoholkonsums auf Alltag und Hobbys auf. 

Das Internetprojekt Drugcom.de ist ein umfangrei­
ches Angebot für Jugendliche zum Thema Drogen. 
Außer Informationen zu den einzelnen Drogen lie­
fert es auch Hinweise zu Beratungsstellen und Mög­
lichkeiten zu einer Chatberatung. Das Angebot rich­
tet sich besonders an die jungen Leute, die bereits 
erste Erfahrungen mit Drogen gemacht haben. Sie 
sollen angeregt werden, kritisch über ihren Drogen­
konsum nachzudenken und ihn gegebenenfalls zu 
ändern. 

Außerdem enthält Drugcom.de auch ein Extra-
Online-Angebot für Jugendliche, die Cannabis kon­
sumieren: „Quit the Shit“ ist ein Informations- und 
Beratungsservice, der helfen soll, den eigenen Can­
nabiskonsum in den Griff zu bekommen. Kernstück 
ist ein mehrwöchiges Beratungsprogramm für die, 
die weniger oder gar nicht mehr kiffen wollen. Die 
Teilnahme ist kostenlos und anonym. 

www.quit-the-shit.net/qts

www.rauch-frei.info 

www.kenn-dein-limit.info 

www.null-alkohol-voll-
power.de 

www.drugcom.de 

Der Pro-Kopf-Konsum reinen Alkohols von 
Erwachsenen in Litern pro Jahr. 

Anteil der rauchenden 12–17 Jährigen in 
Prozent pro Jahr. 

http://www.quit-the-shit.net/qts
http://www.rauch-frei.info
http://www.kenn-dein-limit.info
http://www.null-alkohol-voll-power.de
http://www.null-alkohol-voll-power.de
http://www.drugcom.de
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Die Bereitschaft Jugendlicher sich zu engagieren, 
ist groß. Meist geht es um Dinge, die die Jugend­
lichen selbst betreffen, ob in der Schule, der 
Ausbildung oder dem Studium. Viele engagieren 
sich auch darüber hinaus. Doch egal, ob in der 
großen Politik oder in der Nachbarschaftshilfe, 
jedes Engagement zahlt sich aus, es bereichert 
die Gesellschaft und ist für jeden selbst eine 
wertvolle Erfahrung. 

Politisch engagieren – mitregieren 

Mitregieren – geht das überhaupt? Bestimmen nicht 
die Bundesregierung, der Bundestag und der Bun­
desrat die Politik? Das ist richtig: Bundesregierung, 
Bundestag und Bundesrat lenken die Geschicke 
Deutschlands. Richtig ist aber auch, dass jeder ein­
zelne Bürger Politik mitgestalten kann. 

Das einfachste Beispiel ist die Bundestagswahl: In 
Deutschland können alle wahlberechtigen Bürge­
rinnen und Bürger mitbestimmen, welche Partei 
wie stark in den Bundestag einzieht. Wofür eine 
Partei steht, erfahren die Bürger aus den Wahlpro­
grammen, auf Wahlkampfveranstaltungen oder 
in Gesprächen mit den Kandidaten der Parteien. 
Sind Parteien bereits im Bundestag vertreten, 
haben die Bürger sie schon während dieser Zeit 
beobachten können. 

Die Programme der Parteien gehen oft weit aus­
einander. Je mehr Bürger sich für eine Partei mit 
einem bestimmten Profil entscheiden, umso mehr 
bestimmen sie damit auch die politische Entwick­
lung des Landes. In dem Moment der Stimmabgabe 

entscheiden die Bürgerinnen und Bürger auch über 
die Politik in Deutschland. 

Doch die Bundestagswahl alle vier Jahre reicht vielen 
Menschen nicht aus, um politisch etwas zu bewegen. 
Sie werden selbst aktiv – in Parteien, in Gemeinde-, 
Stadt- oder Kreisparlamenten, in Bürgerinitiativen. 
Politik soll und darf nicht nur was für Ältere sein. 
Auch jungen Menschen stehen diese Wege offen. 

In vielen Städten und Gemeinden gibt es Jugend
parlamente, Jugendforen und Projekte, an denen 
man sich beteiligen kann. Außerdem gibt es Jugend­
gemeinderäte, Jugendstadträte oder Jugendbeiräte. 
Möglich ist aber auch eine Mitarbeit in Erwachse­
nengremien, zum Beispiel in Vereinen, Bürgerinitia­
tiven, Aktionsbündnissen oder an sogenannten 
Runden Tischen. Manche Gemeinden bieten auch 
Workshops und Zukunftswerkstätten an.

Der Deutsch Bundesjugend­
ring gibt einen Überblick über 
die Jugendverbände, Landes­
jugendringe und andere Ju­
gendorganisationen: 
www.dbjr.de 
Stichwort: Mitgliedsorgani­
sationen. Berliner Jugendliche 
haben´s gut, das jugend­
netz-berlin informiert über 
Möglichkeiten zum Mit­
machen: 
www.jugendnetz-berlin.de 
Stichwort: Jugendbeteiligung. 
Das Portal „Jugend BeWegt 
Baden-Württemberg“ zeigt, 
wo Jugendliche sich beteiligen 
können: 
www.jugendbeteiligung-bw.de 
Stichwort: für junge Menschen 
Und in Nordrhein-Westfalen 
informiert die Servicestelle 
für Kinder- und Jugendbetei­
ligung: 
www.jugendbeteiligung-
in-nrw.de

http://www.dbjr.de
http://www.jugendnetz-berlin.de
http://www.jugendbeteiligung-bw.de
http://www.jugendbeteiligung-in-nrw.de
http://www.jugendbeteiligung-in-nrw.de
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Sich politisch einbringen kann man auch in den 
Jugendorganisationen der Parteien, der Gewerkschaf­
ten, in Schüler-, Azubi- oder Studentenvertretungen 
oder Jugendverbänden. Man kann aber auch den Kon­
takt zu den Politikern vor Ort suchen und dort seine 
Interessen vortragen. Manche Vertreter der poli­
tischen Parteien bieten Meckerbriefkästen, Sprech­
stunden oder Rathausbesuche für junge Leute an. 

Aktiv gegen Extremismus und Gewalt 

Das tägliche Miteinander geht nicht immer rei­
bungslos ab. Kleinere Probleme lassen sich häufig 
schnell ausdiskutieren. Doch was tun, wenn ver­
schiedene politische Überzeugungen und kulturelle 
Unterschiede aufeinanderprallen? Was tun, wenn 
Freunde in eine gefährliche politische Strömung 
abdriften? Was tun gegen Extremismus und Gewalt? 

Tatenlos zusehen ist keine Lösung. Es gibt zahlreiche 
Initiativen, die sich gegen Extremismus wenden. 
Die Bundesregierung fördert das bürgerschaftliche 
Engagement auch in diesem Bereich. Sie unterstützt 
daher viele der Initiativen und bietet Beratung.

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Schweigen ist der 
falsche Weg 

Die wichtigsten Programme: 
„Demokratie leben! Aktiv 
gegen Rechtsextremismus, 
Gewalt und Menschenfeind­
lichkeit“: Das Programm för­
dert ziviles Engagement gegen 
Rechtsextremismus, Islamis­
mus, Salafismus, linke Militanz 
und Menschenfeindlichkeit. 
www.demokratie-leben.de 

„Zusammenhalt durch Teil­
habe“: Das Programm fördert 
Projekte für demokratische 
Teilhabe und gegen Extremis­
mus. Es werden gezielt Vereine 
und Initiativen unterstützt, 
die regional verankert sind. 
www.zusammenhalt-
durch-teilhabe.de 

Es gibt ein Aussteigerpro­
gramm, das sich an Jugend­
liche und junge Erwachsene 
richtet, die aus der rechten 
Szene aussteigen und sich 
wieder in die Gesellschaft und 
die Arbeitswelt integrieren 
möchten. Informationen dazu 
findet man im Internetangebot 
des Verfassungsschutzes: 
www.verfassungsschutz.de 
Stichwort: Arbeitsfelder, 
Rechtsextremismus, 
Aussteigerprogramm 

Rechtsextremismus ist für Nicole eines der wich­
tigsten Themen unserer Zeit. Rechtsextremismus sei 
barbarisch und habe in der heutigen Gesellschaft 
nichts verloren, sagt sie. Doch leider tritt er in letz­
ter Zeit verstärkt auf: Moscheen werden mit Haken­
kreuzen besprüht, Flüchtlingsunterkünfte in Brand 
gesetzt. 

Schon in der Schule und an der Uni hat sich Nicole 
immer wieder mit dem Holocaust und Rechtsextre­
mismus beschäftigt. Sie war auf Anti-Nazi-Demos 
und engagiert sich seit einigen Jahren beim „Stö­
rungsmelder“ gegen Rechtsextremismus – einem 

http://www.demokratie-leben.de
http://www.zusammenhalt-durch-teilhabe.de
http://www.zusammenhalt-durch-teilhabe.de
http://www.verfassungsschutz.de
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„Watchblog“ für alle rechtsextremen Strömungen. 
Wenn sie irgendwo fremdenfeindliche Aufkleber oder 
Schmierereien sieht, entfernt sie diese, soweit es geht. 
Außerdem versucht sie, dazwischen zu gehen, wenn 
sich jemand fremdenfeindlich äußert. 

Allen, die sich auch gegen Rassismus und Fremden­
hass engagieren wollen, empfiehlt sie: „Seid infor­
miert. Man kann niemanden von seiner Sache über­
zeugen, wenn man nicht gut informiert ist. Und: 
Macht den Mund auf! Selbst wenn ihr nur so kleine 
Dinge unternehmt wie die Entfernung eines rassisti­
schen Aufklebers: Man muss etwas tun. Schweigen 
ist der falsche Weg!“ 

Mein Freund ein Islamist? 

Was tun, wenn die beste Freundin, der beste Freund: 
∙	� sich plötzlich zurückzieht? 
∙	� ihre oder seine bisherigen Hobbys, die Lebens­

weise oder Religion infrage stellt? 
∙	� andere Menschen als Ungläubige bezeichnet? 
∙	 radikale religiöse Meinungen äußert? 

Dann sollte man in erster Linie genauer hinsehen 
und hinhören, was die Freundin oder den Freund 
umtreibt. Ist es der Islam oder der Islamismus, der 
sie oder ihn anzieht? 

	 INFORMATIONEN 

Der Islam 

Während der Islam eine Religion ist, missbraucht 
der Islamismus den Islam, um politische Ziele durch­
zusetzen. Hauptziel des Islamismus ist eine göttliche 
Ordnung, der sich Staat und Gesellschaft unterzuord­
nen haben. Damit steht der Islamismus im Wider­
spruch zur freiheitlich-demokratischen Grundord­
nung in Deutschland. 

Die radikalste Strömung innerhalb des Islamismus ist 
der Salafismus, der versucht, den Islam der ersten 
drei Generationen von Muslimen unverändert auf 
die heutige Zeit zu übertragen. Neben politischen 
Salafisten, die Gewalt ablehnen, gibt es gewaltbereite 
dschihadistische Salafisten, auch Dschihadisten 
genannt. Sie propagieren und praktizieren terroristi­
sche Gewalt, um ihre Ziele durchzusetzen. Der soge­
nannte Islamische Staat in Syrien und im Irak sowie 
al-Qaida sind die bekanntesten islamistischen 
Terrororganisationen. 

Viele Jugendliche sind auf der Suche nach Orientie­
rung und dem Sinn des Lebens. In der salafistischen 
Ideologie gibt es nur richtig oder falsch – tue dieses, 
lass jenes. Unsichere Jugendliche erhalten dadurch 
klare Handlungsrichtlinien und Strukturen. Außer­
dem empfinden diese Jugendlichen ein großes 
Gemeinschaftsgefühl mit anderen Gleichgesinnten. 
Der erste Schritt zu einer möglichen Radikalisierung 
ist getan.

Zwei Faltblätter der Bundes­
zentrale für politische Bildung 
aus der Reihe „Was sage ich, 
wenn …“ geben Hilfen, wenn 
es darum geht, Rassismus und 
Antisemitismus zu begegnen. 
Die Flyer „Rassismus begeg­
nen“ und „Antisemitismus 
begegnen“ können kostenlos 
heruntergeladen oder bestellt 
werden: 
www.bpb.de 
(Titel in der Stichwortsuche 
eingeben)

http://www.bpb.de
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Manche Jugendliche wollen aber auch nur provozie­
ren, nach dem Motto: meine Eltern haben damals 
ihre Eltern als Punks provoziert, ich verteile heute 
den Koran. Doch aus einem Provokateur kann ein 
Mitläufer und vielleicht sogar ein gewaltbereiter 
Islamist werden. 

Aber wie geht man mit der Freundin, dem Freund 
um, wenn man den Eindruck hat, dass sie oder er 
dem Islamismus zugetan ist und sich radikalisiert? 

Der erste Ansprechpartner ist die Beratungsstelle 
Radikalismus beim Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge. Die Berater gehen am Telefon mit dem 
Anrufer verschiedene Punkte durch, die typisch für 
eine Radikalisierung sind. Vielleicht ergibt sich dabei 
auch nur, dass die Freundin oder der Freund eine 
neue Religion hat. Dann geben die Berater weitere 
Informationen zur Religion. 

Ergibt das Gespräch, dass die Freundin oder der 
Freund sich radikalisieren, informieren die Berater 
über die weiteren Schritte und vermitteln auf 
Wunsch Berater vor Ort. In diesen Beratungen erhält 
man praktische Tipps, wie man mit der Freundin 
oder dem Freund wieder stärker ins Gespräch kom­
men kann, wie man sich verhalten sollte, wie man 
Eltern, Lehrer oder andere vertraute Personen ein­
binden kann. Ziel ist ein enges Vertrauensverhältnis, 
um die Freundin oder den Freund wieder langsam 
aus seiner Radikalisierung zurückzuholen. 

Sozial engagieren 

Sich für andere Menschen engagieren kann man 
nicht nur im Freiwilligen Sozialen Jahr (siehe Kapitel 
„Nach der Schule: erst mal Erfahrungen sammeln“). 
Anderen Menschen helfen – das geht immer und 
überall. Man kann ganz privat die Menschen in seinem 
Haus, in seiner Nachbarschaft oder seiner Umgebung 
unterstützen, ob beim Einkaufen, beim Arztbesuch, 
bei der Gartenpflege oder der Nachhilfe. Man kann 
sich aber auch Verbänden und Organisationen an­
schließen, die gern neue Mitglieder aufnehmen. Die 
bekanntesten sind wohl die Freiwilligen Feuerwehren, 
das Deutsche Rote Kreuz oder das Technische Hilfs­
werk. Mitarbeiten kann man aber auch in den kirch­
lichen Hilfswerken, in Mehrgenerationenhäusern, 
lokalen Vereinen und Initiativen. 

Schnelle Hilfe, wenn’s brennt: 

Neben den rund 100 Berufsfeuerwehren sind in 
Deutschland rund 24.000 Freiwillige Feuerwehren 
zur Stelle, wenn es brennt, Wasser in den Keller 
gelaufen ist oder Straßenbäume umgestürzt sind. 
Dabei werden die rund 39.000 Berufsfeuerwehrleute 
von den knapp 1.338.000 freiwilligen Feuerwehr-
männern und –frauen unterstützt. Das hört sich erst 
einmal viel an, aber viele Freiwillige Feuerwehren 
haben Nachwuchssorgen. Deshalb sind junge Men­
schen bei den Feuerwehren gern gesehen. 

In Jugendfeuerwehren können sie sich auf 
Löscharbeiten, Sanitätsdienste oder andere Tätig­
keiten vorbereiten. Zurzeit gibt es zirka 18.100 
Jugendfeuerwehrgruppen und über 245.000 

Genauere Informationen 
enthält auch die Broschüre 
„Glaube oder Extremismus?“ 
der Beratungsstelle Radika­
lisierung. Sie kann von den 
Internetseiten des BAMF 
heruntergeladen werden. 

An die Beratungsstelle 
können sich alle Personen 
wenden, die sich um die Radi­
kalisierung eines Angehörigen 
oder Bekannten im Bereich 
Islamismus sorgen: 
www.bamf.de, 
Stichwort: Das BAMF, Bera­
tungsstelle Radikalisierung 
Viele Informationen zum 
Thema Islamismus geben auch 
die Seiten der Bundeszentrale 
für politische Bildung: 
www.bpb.de, 
Stichwort: Politik, Islamismus 

Die Internetangebote der 
Deutschen Jugendfeuerwehr 
und der Deutsche Feuerwehr­
verband geben einen Über­
blick über das Verbandsleben, 
die Ziele und die Arbeit der 
Organisationen: 
www.jugendfeuerwehr.de 
www.feuerwehrverband.de 
Genauere Informationen zu 
den Mitmachmöglichkeiten er­
fragt man am besten bei den 
Landes- und Ortsverbänden.

YouTube nicht den Radikalen 
überlassen! 
Gemeinsam mit der Bundes­
zentrale für politische Bildung 
erklären junge Leute auf 
YouTube Begriffe des Islam. 
„Begriffswelten Islam“ ent­
larvt Hassbotschaften in 
sozialen Netzwerken durch 
Aufklärung: 
www.youtube.com, 
Stichwort: Begriffswelten 
Islam 

In Deutschland gibt es rund 
100 Berufsfeuerwehren und 
rund 24.000 Freiwillige Feuer­
wehren. 

http://www.bamf.de
http://www.bpb.de
http://www.jugendfeuerwehr.de
http://www.feuerwehrverband.de
http://www.youtube.com
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Nachwuchsfeuerwehrmänner und –frauen. Mitma­
chen können junge Leute bis einschließlich 17 Jahren. 
Die älteren können sich in den Freiwilligen Feuer­
wehren in ihrem Dorf oder in ihrer Stadt engagieren. 
Etwa 400.000 junge Menschen zwischen 18 und 26 
Jahren arbeiten in den Freiwilligen Feuerwehren mit. 

Leben und Gesundheit schützen: 

Mehr als 400.000 Menschen engagieren sich neben 
Schule, Studium und Beruf beim Deutschen Roten 
Kreuz (DRK). Ob beim Fußballspiel in der Regional­
klasse, einem Rockkonzert oder als Rettungs­
schwimmer am Badesee – das Rote Kreuz ist überall 
zur Stelle, wo ein schneller Einsatz Menschenleben 
retten kann. Das DRK rettet aber nicht nur Men­
schen, sondern hilft Menschen in unterschiedlichs­
ten Lebenslagen. 

Für junge Menschen gibt es daher viele Möglichkeiten, 
sich ehrenamtlich zu engagieren. Man kann Senio­
ren im Haushalt unterstützen, mit Behinderten ein­
kaufen oder spazieren gehen, in Ferienfreizeiten 
oder Theatergruppen mitarbeiten, im Schulsanitäts­
dienst Schüler medizinisch erstversorgen, Erste-
Hilfe-Kurse geben und vieles mehr. Es gibt auch einen 
eigenständigen Jugendverband des DRK, das Deut-
sche Jugendrotkreuz (JRK). Rund 140.000 Kinder und 
Jugendliche zwischen 6 und 27 Jahren engagieren 
sich hier. 

Auch der weltweite Einsatz ist möglich, zum Beispiel 
in der Flüchtlingshilfe in den Grenzregionen zu Syrien. 
Denn wie das DRK auf seiner Homepage schreibt: 
humanitäre Hilfe kennt keine Grenzen. 

Mit Technik helfen: 

Das Technische Hilfswerk (THW) trägt den Schwer­
punkt seiner Arbeit schon im Namen. Es leistet mit 
technischen Mitteln Unterstützung im Zivilschutz. 
Das kann die Bewältigung von Katastrophen sein 
oder die Hilfe nach einem „Unglücksfall größeren 
Ausmaßes“. Oft sind die Helferinnen und Helfer im 
Einsatz bei Hochwasser, nach einem Bus- oder Zug­
unglück oder einem Hauseinsturz. Sie kümmern 
sich um das Bergen von Menschen, die Elektro- oder 
Trinkwasserversorgung, den Brückenbau, die Errich­
tung von Notunterkünften oder auch die Versorgung 
der Einsatzkräfte. In Katastrophensituationen kommt 
es auf viele helfende Hände an und das THW hilft 
neben seiner Technik mit rund 80.000 ehrenamtlichen 
Helfern unter ihnen 15.000 jugendliche THWler. 

Auch das THW verfügt über einen Jugendverband, 
die THW-Jugend e. V. Neben einer technischen Aus­
bildung zum Beispiel im Stegebau, dem Transport 
von Verletzten oder dem Ausleuchten von Einsatz­
stellen gibt es auch eine gemeinsame Freizeitgestal­
tung, die die Jugendlichen mitgestalten. Mitmachen 
können alle ab sechs Jahren. Ab 18 können die Jugend­
lichen in den aktiven Dienst ihres THW-Ortsver­
bandes wechseln und eine Grundausbildung absol­
vieren. Nach zusätzlichen speziellen Trainings- und 
Weiterbildungslehrgängen kann man als THWler 
auch im Ausland eingesetzt werden. Doch egal, ob 
im In- oder Ausland, es geht immer darum, Menschen 
in Not zu helfen. 

Wer noch nicht das Passende in seiner Umgebung 
gefunden hat, sich aber gesellschaftlich engagieren 
will, der ist bei der Bundesarbeitsgemeinschaft der

Ausführliche Informationen 
über das Ehrenamt beim DRK 
und JRK liefern die Internet­
angebote der beiden Ver­
bände. Hier findet man auch 
einen Überblick über die 
Angebote und Einsatzmög­
lichkeiten: 
www.drk.de 
www.jugendrotkreuz.de 

Mehr Informationen bietet 
das Internetangebot des 
Technischen Hilfswerks: 
www.thw.de 

„Zu Ihrer Sicherheit: Unfall­
versichert im freiwilligen Enga­
gement“ die Broschüre des 
Bundesministeriums für Arbeit 
und Soziales informiert über 
die gesetzliche und private 
Unfallversicherung für ehren­
amtliche Helfer und allge­
meine Fragen zum Ehrenamt. 
Kostenlos zu bestellen oder 
herunterzuladen über: 
www.bundesregierung.de 
Stichwort: Infomaterial

Unter den rund 80.000 ehren­
amtlichen THW-Helfern sind 
15.000 Jugendliche. 

Mehr als 400.000 Menschen 
engagieren sich neben Schule, 
Studium und Beruf beim DRK. 
Rund 140.000 Kinder und 
Jugendliche zwischen 6 und 
27 Jahren engagieren sich beim 
Deutschen Jugendrotkreuz. 

http://www.drk.de
http://www.jugendrotkreuz.de
http://www.thw.de
http://www.bundesregierung.de
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Freiwilligenagenturen e. V. richtig. Die Bundesregie­
rung unterstützt die Arbeitsgemeinschaft, Bundes­
präsident Joachim Gauck hat die Schirmherrschaft 
übernommen.

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Ein schönes Gefühl, 
gebraucht zu werden 

Elisa arbeitet als ehrenamtliche Betreuerin bei „Ferien­
freizeiten für Kinder“, die unter anderen der Deutsche 
Familienverband Thüringen organisiert. Im Ferien­
lager sammeln die Kinder neue Erfahrungen. Viele 
sind das erste Mal von zu Hause weg. 

Für die Dauer der Freizeit übernehmen die Betreuer 
oft die Rolle der Eltern. „Es ist ein schönes Gefühl, 

gebraucht zu werden“, erzählt Elisa. Die Kinder 
schließen ihre Betreuer meist schnell ins Herz, fassen 
Vertrauen und sind ehrlich. Besonders wichtig sind 
Elisa die Kinder aus sozial schwachen Familien oder 
aus Heimen. „Ich freue mich besonders, wenn ich 
ihnen ein paar unbeschwerte Tage ermöglichen kann.“ 

Chronischer Schlafmangel bei solchen Freizeiten ist für 
die Betreuer normal. Mehr als vier Stunden pro Nacht 
sind meist nicht drin. „Wenn ich allerdings sehe, dass 
ich den Kindern ein paar glückliche Tage bieten konnte 
und sie sich sogar bei mir bedanken, dann entschädigt 
mich das für alles“, sagt Elisa. Außerdem ist die Zusam­
menarbeit mit den anderen jungen ehrenamtlichen 
Betreuern lustig. Aus Kollegen werden oft Freunde. 

Helfen bei der Integration 

2015 sind rund eine Million Flüchtlinge nach Deutsch­
land gekommen. Die meisten von ihnen sind vor 
politischer Verfolgung und Bürgerkrieg geflohen. 
Sie suchen Schutz und brauchen unsere Hilfe. 

Auch viele junge Menschen haben geholfen, wenn 
es darum ging, Essen oder Kleidung zu verteilen, 
Zelte aufzubauen, Bettenlager einzurichten oder 
Flüchtlinge bei ihren ersten Schritten in Deutsch­
land zu unterstützen. 

Doch nach diesen ersten Schritten sind weitere 
Hilfen nötig, damit sich die Flüchtlinge, die ein 
Recht haben, für längere Zeit oder sogar für immer 
in Deutschland zu bleiben, integrieren können. 

Über 500 Freiwilligenagentu­
ren informieren vor Ort und 
helfen bei der Suche nach 
geeigneten Projekten oder 
Organisationen: 
www.bagfa.de

http://www.bagfa.de
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Es gibt viele Möglichkeiten, die Flüchtlinge bei der 
Integration zu unterstützen, ihnen Brücken in 
die Gesellschaft zu bauen. Hier einige Beispiele:
∙	� Das Erlernen der deutschen Sprache ist das A und O. 

Und so organisieren beispielsweise Studenten 
in Frankfurt an der Oder ehrenamtlich Deutsch­
unterricht für Flüchtlinge. 

∙	�� In Köln haben zwei Musikstudenten einen Chor 
für Flüchtlinge und Einheimische gegründet. Da 
verbindet nicht nur die Musik, sondern auch die 
gemeinsame Sprache. 

∙	� Eine gemeinsame Sprache sprechen auch junge 
Einheimische und junge Flüchtlinge in der Theater­
gruppe des Vereins „Ausbildung statt Abschie­
bung“ in Bonn. Gemeinsam entwickeln und pro­
ben sie Theaterstücke und führen sie auf. 

∙	 ��In anderen Städten engagieren sich Ehrenamtliche 
in Cafés, in denen Flüchtlinge und Einheimische 
zusammenkommen, wie im „Café refugio“ in 
Hamburg. 

∙	�� Gelebte Integration ist im Mehrgenerationenhaus 
„Haus International“ in Troisdorf zu erfahren. Die 
Mitarbeiter und freiwilligen Helfer nehmen das 
„International“ in ihrem Namen sehr ernst und 
haben ihre Türen weit für Menschen unterschied­
lichster Herkunft geöffnet. So betreut beispiels­
weise eine Jugendliche Kinder aus verschiedenen 
Nationen und Religionen. 

∙	�� Viele Flüchtlinge sind bereits in Sportvereinen 
integriert. Die Landesregierung Hessen hat zum 
Jahresbeginn 2016 das Förderprogramm „Sport 
und Flüchtlinge“ gestartet. Es fördert nicht nur 
Sportangebote für Flüchtlinge, sondern auch so­
genannte Sport-Coaches. Die Trainer sind die 
Ansprechpartner vor Ort und sollen die Interes­
sen des Sportvereines und der Flüchtlinge 

zusammenbringen. Geschult werden sie durch die 
Sportjugend Hessen. 

∙	� „1 : 0 für ein Willkommen“ hilft Amateurvereinen 
dabei, Fußballangebote für Flüchtlinge zu finan­
zieren. Für 2015 und 2016 stehen dafür insgesamt 
600.000 Euro bereit. In beiden Jahren können so 
jeweils 600 Vereine gefördert werden, die sich für 
Flüchtlinge engagieren und sie in ihr Vereinsleben 
integrieren. Das Projekt ist eine gemeinsame Ini­
tiative der Bundesregierung, des Deutschen Fußball-
Bundes und der Fußball-Nationalmannschaft. 

An vielen regionalen oder kommunalen Initiativen 
für Flüchtlinge können sich junge Einheimische 
beteiligen. Meistens ist die Unterstützung sehr will­
kommen. Auch die Kirchen und die großen Wohl­
fahrtsverbände, wie das Deutsche Rote Kreuz, das 
Diakonische Werk, die Caritas oder die Arbeiter­
wohlfahrt, bieten Gelegenheiten, sich in der Flücht­
lingshilfe und bei der Integration von Flüchtlingen 
zu engagieren. 

Bundesweit gibt es zudem seit Dezember 2015 das 
Sonderprogramm „Bundesfreiwilligendienst mit 
Flüchtlingsbezug“. Bis zu 10.000 Freiwillige können 
in der Betreuung von Flüchtlingen mitarbeiten. Das 
können Dolmetscherdienste, die Begleitung bei Be­
hördengängen, die Verteilung von Sachspenden oder 
Sport- und Kulturangebote in den Flüchtlingsunter­
künften sein. 

Auch Asylberechtigte und Asylbewerber mit guter 
Bleibeperspektive können mitmachen. Wenn nötig, 
besuchen sie vor ihrem Einsatz einen Deutschkurs. 
Alle Freiwilligen, die in dem Sonderprogramm mitar­
beiten, werden pädagogisch betreut. Das erleichtert 

Informationen und 
Einsatzmöglichkeiten: 
www.awo.org 
www.diakonie.de 
www.caritas.de 
www.drk.de 
www.mehrgenerationen 
haeuser.de 

Weitere Informationen zum 
Bundesfreiwilligendienst mit 
Flüchtlingsbezug bietet das 
Bundesamt für Familie und 
zivilgesellschaftliche Aufgaben: 
www.bundesfreiwilligen 
dienst.de 
Unter dem Stichwort „Für 
Einsatzstellen“ kann man nach 
einer Einsatzmöglichkeit vor 
Ort suchen.

Einen Überblick über die vie­
len Initiativen zur Integration 
zeigt seit Juli 2016 die Sonder­
seite der Bundesregierung: 
www.deutschland-kann-das.de. 
Sie informiert über die Inte­
grationspolitik der Bundes­
regierung und zeigt, wie Inte­
gration vor Ort gelingen kann. 

http://www.awo.org
http://www.diakonie.de
http://www.caritas.de
http://www.drk.de
http://www.mehrgenerationenhaeuser.de
http://www.mehrgenerationenhaeuser.de
http://www.bundesfreiwilligendienst.de
http://www.bundesfreiwilligendienst.de
http://www.deutschland-kann-das.de
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insbesondere den mitarbeitenden Flüchtlingen die 
Orientierung. Sie finden sich rascher mit den Regeln 
und Lebensgewohnheiten hierzulande zurecht. 

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Viele berührende Momente 

Mit Kindern wollte sie arbeiten, anderen helfen und 
sich von der Flüchtlingssituation selbst ein Bild 
machen: Louisa hat sich deshalb zum Bundesfreiwil­
ligendienst für Flüchtlinge gemeldet. An einer Ber­
liner Schule hilft sie Flüchtlingen im Deutsch- und 
Kunstunterricht. „Es macht sehr viel Spaß“, erzählt 
sie. Die Klasse, in der sie der Lehrerin zur Seite steht, 
besteht aus zwölf Mädchen und Jungen aus sechs 

verschiedenen Ländern: Syrien, Afghanistan, Irak, 
Albanien, Tschetschenien und Griechenland. „Ich habe 
nicht erwartet, dass es so harmonisch läuft und die 
Kinder sich so gut verstehen“, berichtet Louisa. Alle 
seien sehr wissenshungrig und hätten bereits nach 
kurzer Zeit gut Deutsch gelernt. 

Fast alle zwölf Kinder sind ohne Eltern nach Deutsch­
land gekommen. Sie sind zwischen 13 und 16 Jahre 
alt und leben nun in betreuten Wohneinheiten. 

Als die Zwölf aus der „Flüchtlingsklasse“ aufschreiben 
sollten, was ihnen an Deutschland gefällt oder nicht 
gefällt, wurde die Liste mit den positiven Dingen 
immer länger. „Etwas Schlechtes über Deutschland 
ist den Kindern nicht eingefallen. Ein berührender 
Moment“, sagt Louisa. 

Ein Bundesprogramm, in dem es speziell um die 
Integration von jungen Flüchtlingen geht, ist das 
Programm „Willkommen bei Freunden“. Laut 
UNICEF sind rund ein Drittel aller Flüchtlinge, 
die nach Deutschland einreisen, noch Kinder. Viele 
von ihnen kommen sogar ganz allein – ohne Beglei­
tung von Eltern oder erwachsenen Verwandten. 

Weitere Informationen und 
Einsatzstellen liefert die 
Internetseite des Programms: 
www.willkommen-bei-
freunden.de

http://www.willkommen-bei-freunden.de
http://www.willkommen-bei-freunden.de
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Engagement für die Umwelt 

Interesse an Umweltthemen? Möglichkeiten, sich 
für die Umwelt zu engagieren, gibt es viele: Man 
kann einen Beruf draus machen, ein Freiwilliges 
Ökologisches Jahr oder ein Praktikum absolvieren 
oder sich an einer der vielen Umweltinitiativen 
beteiligen. 

Grüne Berufe: Technisch vielseitig und 
naturverbunden: 

Warum nicht das Hobby zum Beruf machen und eine 
Ausbildung in den sogenannten Grünen Berufen im 
Umwelt- und Naturschutz starten? 

Traktor fahren, mit Hilfe eines Navigationssystems 
Äcker bestellen, Nahrungsmittel produzieren, mit 
Tieren, Pflanzen und Gehölzen arbeiten – und dabei 
die Natur schützen: so vielseitig sind land- und 
forstwirtschaftliche Berufe. Insgesamt 14 Grüne 
Berufe und weitere Berufsfelder, die zum Agrar­
bereich zählen, bieten jungen Menschen abwechs­
lungsreiche Tätigkeiten mit Zukunft. 

Reinschnuppern – FÖJ, Praktika oder als 
freiwilliger Helfer: 

Doch man muss aus seinem Interesse für die Natur 
nicht gleich einen Beruf machen. Über das Frei
willige Ökologische Jahr (FÖJ) kann man in den 
„grünen Bereich“ reinschnuppern. Im Kapitel „Nach 
der Schule: erst mal Erfahrungen sammeln“ gibt es 
bereits einige Informationen zum FÖJ. 

Reinriechen kann man auch über den „Green Day – 
Schulen checken grüne Jobs“. Seit 2012 können Schüle­
rinnen und Schüler an diesem Tag einen Blick in Unter­
nehmen, Hochschulen oder Forschungseinrichtungen 
werfen und sich einen Überblick über die Berufs- und 
Studienperspektiven im Umwelt- und Klimaschutz 
verschaffen. Das kann ein Arbeitstag eines Naturpark-
Rangers, ein Schnupperstudientag in Umwelttechnik 
oder eine Probefahrt in einem Elektroauto sein. 

Besonders interessant für Studenten: das „Prak
tikum für die Umwelt“. In Zusammenarbeit mit der 
Commerzbank bieten die „Schutzgebiete in Deutsch­
land“ Praktikumsstellen in Nationalparks, Biosphä­
renreservaten und Naturparks an – vom Bayerischen 
Wald bis zum Wattenmeer. 

Man kann aber auch selbst beim Dachverband der 
Naturschutzgebiete EUROPARC Deutschland nach 
möglichen Einsatzstellen für Praktikanten und 
freiwillige Helfer suchen. 

Für alle Norddeutschen (aber nicht nur für die) 
bietet die Nordwestdeutsche Stiftung für Tier- und 
Naturschutz Praktikumsplätze. Am besten gleich 
eine schriftliche Bewerbung mit einem Lebenslauf 
abschicken. Wenn es passt, wird man zum Bewer­
bungsgespräch eingeladen. 

Wer in Sachen Umweltschutz aktiv sein will, kann sich 
auch an den NABU (Naturschutzbund Deutschland) 
wenden. Auch hier lohnt sich die Suche nach Prakti­
kumsplätzen oder Einsatzstellen für freiwillige Helfer. 

Viele Möglichkeiten für Jugendliche und junge 
Erwachsene sich im Naturschutz zu engagieren, bietet 

Ausführliche Informationen 
liefert das Internetangebot 
des Bundesarbeitskreises Frei­
williges Ökologisches Jahr: 
www.foej.de 

www.umweltpraktikum.com 

www.ehrensache-natur.de 

www.nabu.de 
Stichwort: Jobbörse, 
Mitmachen

www.nordwest-natur.de 
Stichwort: Praktikum 

Ausführliche Informationen 
über die Grünen Berufe und 
einen Stellenmarkt liefert der 
Bildungsserver Agrar: 
www.bildungsserveragrar.de 
Einen Überblick über offene 
Ausbildungs- und Arbeitsstel­
len in Landwirtschaft- und 
Forstwirtschaft, in Gartenbau 
oder in Ernährungsberufen 
verschafft die Jobbörse der 
Arbeitsagentur: 
www.jobboerse.arbeits 
agentur.de 

http://www.foej.de
http://www.umweltpraktikum.com
http://www.ehrensache-natur.de
http://www.nabu.de
http://www.nordwest-natur.de
http://www.bildungsserveragrar.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
http://www.jobboerse.arbeitsagentur.de
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auch der NAJU. Das ist die Jugendorganisation des 
NABU. Ob es um den Schutz der Moore, das Bewirt­
schaften von Streuobstwiesen oder die Beobachtung 
von Tieren geht, junge freiwillige Helfer sind gern 
gesehen. Auch zahlreiche Ferien- und Freizeitange­
bote in der Natur bietet das NAJU. 

	 AUS DEN ERFAHRUNGEN JUNGER LEUTE 

Umweltschutz fängt im 
Kleinen an 

Dominik ist 18, seit zwei Jahren in der Naturschutz­
jugend und ehrenamtlicher Bezirksleiter für Nieder­
bayern. Mit Aufklärung und Öffentlichkeitsarbeit 
will er dafür sorgen, dass Kinder und Jugendliche ein 
feineres Gespür für die Brisanz des Umweltschutzes 
entwickeln. 

Da Dominik auf dem Land aufgewachsen ist, hat er 
früh gelernt, wie wichtig und schön es ist, im Einklang 
mit der Natur zu leben. „Es sollte für jeden selbstver­
ständlich sein, so viel Energie wie möglich zu sparen. 
Oder überflüssige Verpackung zu vermeiden, zum 
Beispiel indem man das Fleisch nicht im Supermarkt, 
sondern beim Metzger holt“, erklärt er. Auch nachts 
die Geräte ganz abzuschalten, könne in der Summe 
wirkungsvoll sein, „denn Umweltschutz fängt im 
Kleinen an“. 

Für Dominik ist es heute wichtiger denn je, auf die 
Welt aufzupassen. „Ginge es so weiter wie jetzt, droh­
ten heftigere Naturkatastrophen und daraus resul­
tieren Verelendung und Massenfluchten.“ 

Weltpolitische Ansätze gegen die Erderwärmung seien 
vorhanden, sagt Dominik. Doch er wünscht sich einen 
konkreten und sicheren Energieplan hinsichtlich 
des CO 

²
-Ausstoßes. An dieser Stelle müsse die Politik 

stimmiger werden. „Bis das allerdings klappt, ist 
von jedem Eigeninitiative gefragt.“

www.naju.de

http://www.naju.de
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Möchte man erfahren, wie ein Umweltverband 
arbeitet, bietet sich ein Praktikum bei der Deutschen 
Umwelthilfe an. Schüler, Abiturienten und Studen­
ten bewerben sich mit einem kurzen Schreiben mit 
dem Wunscheinsatzbereich und Zeitraum sowie 
einem Lebenslauf und Zeugnissen direkt bei der 
Deutschen Umwelthilfe. 

Ansonsten lohnt sich auch hier ein Blick ins Internet. 
Es gibt viele Umweltprojekte, die freiwillige Unter­
stützer suchen, manchmal direkt vor der Haustür. 
Und wie es bei EUROPARC heißt: Ehrensache Natur. 
Mitmachen lohnt sich – für die Natur und für jeden 
Einzelnen. 

Umweltbewusst – jeden Tag: 

Man muss nicht in Umweltprojekten mitarbeiten 
oder ein Umweltpraktikum machen. Umweltbewusst 
kann jeder leben, jeden Tag. Ob Plastiktasche oder 
Papiertüte, Fahrrad oder Auto, Früchte aus Übersee 
oder vom regionalen Obstbauern, die Liste der um­
weltschonenden Alternativen ist lang. Und viele junge 
Menschen sind gern bereit, auf Produkte zurückzu­
greifen, die die Umwelt weniger belasten. 

Informationen zum umwelt­
bewussten Leben enthält der 
Online-Verbraucher Ratgeber 
des Bundesumweltamtes: 
www.umweltbundesamt.de 
Themen: Wirtschaft, Konsum 
Stichwort: Umweltbewusst 
leben: Der Verbraucher-
Ratgeber. 

www.duh.de 
Stichwort: Jobs 

Anhang 
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Jugendschutz Abschluss von Verträgen Religion Verantwortung für Schäden Staatsbürger Strafrechtliche Verfolgung 

∙ �Kinder zwischen 6 und 13 
Jahren dürfen nur ins Kino, 
wenn die Vorstellung vor 
20 Uhr endet oder wenn sie 
von den Eltern oder einer 
erziehungsbeauftragten Per­
son begleitet werden. 

∙ �Jugendliche zwischen 14 und 
16 dürfen nur ins Kino, wenn 
die Vorstellung vor 22 Uhr 
endet oder wenn sie von den 
Eltern oder einer erziehungs­
beauftragten Person beglei­
tet werden. 

∙ �In Begleitung der Eltern dür­
fen Bier, Wein, Sekt, Wein­
schorle, Radler öffentlich 
konsumiert werden. 

∙ �Ab 16 dürfen Jugendliche ins 
Kino, wenn die Vorstellung 
vor Mitternacht endet oder 
wenn sie von den Eltern oder 
einer erziehungsbeauftrag­
ten Person begleitet werden. 

∙ �Ab 16 dürfen Jugendliche 
allein eine Gaststätte, Disko­
thek oder Tanzveranstaltung 
bis 24 Uhr besuchen. 

∙ �Bier, Wein, Sekt, Weinschorle, 
Radler dürfen öffentlich 
konsumiert werden. 

∙ �Keine Beschränkungen mehr 
nach dem Jugendschutz­
gesetz 

∙ �Kinder unter 7 Jahren sind 
geschäftsunfähig. 

∙ �Kinder und Jugendliche 
zwischen 7 und 18 Jahren 
dürfen Entscheidungen, die 
auch Verpflichtungen mit 
sich bringen, nur mit Zustim­
mung der gesetzlichen Ver­
treter treffen. Im Bereich der 
kleinen Ausgaben, die sie von 
ihrem Taschengeld bezahlen, 
können Kinder und Jugend­
liche selbstständig handeln. 

∙ �Das Mindestalter für die 
Zulassung zur regulären Be­
schäftigung im Betrieb ist 
grundsätzlich 15 Jahre. (Ist 
jemand bei der Schulent­
lassung noch nicht 15 Jahre 
alt, darf er oder sie im Rah­
men eines Berufsausbil­
dungsverhältnisses beschäf­
tigt werden.) 

∙ �In Ausnahmefällen ist eine 
Heirat ab 16 Jahren möglich. 

∙ �Vor einem Notar kann ein 
Testament gemacht werden. 

∙ �Ab 18 ist man voll geschäfts­
fähig. 

∙ �Bis zum 9. Lebensjahr bestim­
men die Eltern unbeschränkt 
über die Religion des Kindes. 

∙ �Bei Uneinigkeit der Eltern 
über Religionsfragen hat ein 
Kind das Recht auf Anhörung 
durch das Vormundschafts­
gericht. 

∙ �Ab 14 ist man religionsmün­
dig. Jugendliche bestimmen 
selbst Zugehörigkeit und 
Wechsel ihrer Religion. 

∙ �Kinder unter 7 Jahre sind 
für einen Schaden nicht ver­
antwortlich. Im Fall einer 
Aufsichtspflichtverletzung 
haften die Eltern. 

∙ �Kinder über 7 sind für einen 
Schaden, den sie anrichten, 
nur verantwortlich, wenn sie 
dabei die nötige Einsicht 
hatten. 

∙ �Ab 18 Jahren ist man für den 
angerichteten Schaden voll 
verantwortlich. 

∙ �Mit der Geburt wird ein Kind 
Träger der Grundrechte. Als 
Kind eines deutschen Eltern­
teils erwirbt es die deutsche 
Staatsangehörigkeit. Kinder 
von Ausländern erwerben 
bei Geburt in Deutschland 
die deutsche Staatsangehö­
rigkeit, wenn ein Elternteil 
seit min. 8 Jahren rechtmä­
ßig in Deutschland lebt und 
ein unbefristetes Aufent­
haltsrecht besitzt. 

∙ �Alle Kinder (ab Geburt) müs­
sen bei Reisen ins Ausland 
über ein eigenes Reisedoku­
ment verfügen. 

∙ �Gegen die Organentnahme 
nach dem Tod kann ein 
Widerspruch erklärt werden. 

∙ �Ab 16 Jahren besteht in ein­
zelnen Bundesländern aktives 
Wahlrecht bei Kommunal- 
und Landtagswahlen. 

∙ �Ab 16 muss jeder Melde­
pflichtige einen Personalaus­
weis oder einen Reisepass 
besitzen. 

∙ �Ab 16 können Jugendliche 
die Einwilligung in die Organ­
entnahme nach dem Tod 
erklären. 

∙ �Aktives und passives 
Wahlrecht 

∙ �Volljährigkeit 

∙ �Kinder bis einschließlich 
13 Jahre sind absolut straf­
unmündig. Möglich sind 
erzieherische Maßnahmen 
durch Jugendbehörden und 
das Vormundschaftsgericht. 

∙ �Ein Jugendlicher von 14 bis 
17 Jahren ist für seine Taten 
strafrechtlich verantwortlich, 
wenn er zur Zeit der Tat reif 
genug gewesen ist, das Un­
recht seines Handelns einzu­
sehen und sich nach dieser 
Einsicht zu verhalten. 

∙ �Jugendliche haben das 
Recht auf Erteilung eines 
Führungszeugnisses. 

∙ �Die Gerichte können ver­
langen, dass eine Aussage 
vor Gericht unter Eid ge­
macht wird. 

∙ �Ab 18 ist man für sein Han­
deln voll verantwortlich, 
das heißt man ist strafmün­
dig. Bis zum 21. Lebensjahr 
kann man für eine Straftat 
entsprechend der Reife ent­
weder wie ein Jugendlicher 
oder wie ein Erwachsener 
bestraft werden.

14 Jahre 

7 Jahre 
10 Jahre 

7 Jahre 

18 Jahre 

14 Jahre 

14 Jahre 

16 Jahre 

16 Jahre 

18 Jahre 

18 Jahre 

14 Jahre 

16 Jahre 

14 Jahre 

16 Jahre 

18 Jahre 

18 Jahre 



110

IMPRESSUM 

Diese Broschüre ist Teil der Öffentlichkeitsarbeit der Bundesregierung. Sie wird kostenlos abgegeben 
und ist nicht für den Verkauf bestimmt. 

Auf Grund der besseren Übersichtlichkeit und Lesbarkeit ist auf die Verwendung von Paarformen 
verzichtet worden. Stattdessen ist die grammatisch maskuline Form verallgemeinernd verwendet 
worden (generisches Maskulinum). Diese Bezeichnungsform umfasst selbstverständlich gleicher­
maßen weibliche und männliche Personen. 

Die Erfahrungsberichte Jugendlicher stammen größtenteils aus dem „Schekker“, dem Jugendmagazin 
der Bundesregierung bis 2015. 

Herausgeber Presse- und Informationsamt der Bundesregierung, 11044 Berlin 
Stand Juli 2016 
Druck MKL Druck GMbH & Co. KG, 48346 Ostbevern 
Gestaltung Scholz & Friends Berlin GmbH, 10178 Berlin 
Bildnachweise Titel: Getty Images/Westend61; S. 8: Bundesregierung/Guido Bergmann; S. 18: Getty 
Images/Ulrich Baumgarten; S. 39: ullstein bild/Ulrich Baumgarten; S. 45: picture alliance/dpa/
Daniel Reinhardt; S. 48: ullstein bild/imageBROKER/Jochen Tack; S. 79: Getty Images/Westend61; 
S. 89: imago/Michael Schick; S. 96: Getty Images/Hero Images; S. 100: Bundesregierung/Christian 
Stutterheim; S. 105: Martin Stollberg 

Publikationsbestellung 
Publikationsversand der Bundesregierung 
Postfach 481009 
18132 Rostock 
Servicetelefon: 030 18 272 2721 
Servicefax: 030 1810 272 2721 
E-Mail: publikation@bundesregierung.de 

Über das Gebärdentelefon des Bundespresseamtes können Sie ebenfalls Publikationen bestellen: 
gebaerdentelefon@sip.bundesregierung.de 
(Montag bis Freitag von 8 Uhr bis 18 Uhr) 
Weitere Informationen im Internet unter 
www.bundesregierung.de 

mailto:publikation@bundesregierung.de
mailto:gebaerdentelefon@sip.bundesregierung.de
http://www.bundesregierung.de



	Informationen für junge Leute
	Inhalt
	Vorwort der Kanzlerin
	1 Von der Schule in den Beruf
	Berufswunsch und Ausbildungsplatz
	Praktikum bringt Durchblick
	Die Berufseinstiegsbegleiter
	So normal wie möglich – so speziell wie nötig
	Bund sucht Nachwuchs
	„wir sind bund“
	Bundeswehr: Wir.Dienen.Deutschland.
	Bundeswehr ein eigener Kosmos? Man lernt auch hier fürs Leben
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